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1419. Thlaspi arvense L. 
Hellerkraut. 


Die 1—2jährige Pfahlwurzel wird rabenfederkieldick und 
treibt einen einfachen oder verästelten, bis über fusshohen 
und bis federkieldicken, aufrechten oder mit den Aesten aus- 
gebreiteten, locker beblätterten Stengel ohne Basalrosette, 
Blätter länglich, stumpf oder abgerundet, mit pfeilförmigem 
runde sitzend, nur die untersten, zur Blüthezeit nicht mehr 
vorhandenen, in den kurzen Stiel allmählig verschmälert, alle 
wie die ganze Pflanze kahl, ungleich gezähnt oder fast ganz- 
vandig; blühendes Ende der Traube doldentraubig; Blüthen- 
Stielchen rasch sich verlängernd und weit abstehend; Blüthen 
klein, “weiss; Fruchttraube sehr verlängert; Fruchtstielchen 
steif abstehend, länger als die Früchte; Frucht eirund, sehr 
flach, mit breitem, oben herzförmig getheiltem Flügel um- 
geben, ohne deutlichen Staubweg, mit vielsamigen Fächern; 
Same bogig runzelig. Kraut gelblichgrün. 

Beschreibung: Die Wurzel dünn-spindelig, lang herab- 
steigend, gewöhnlich einfach und gerade, zuweilen aber oben 
etwas gebogen, zaserig, innen und aussen weisslich. Der 
Stengel einzeln, aufrecht, gerade, einfach oder mit einigen 
bald nahe unter dem Blüthenstande, bald schon dicht über 
der Basis hervortretenden, Blüthen tragenden, den Stengel 
an Länge aber zuweilen erreichenden Aesten, rundlich 
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eckig, kahl,. 10 bis 40 Centimeter hoch. Die Blätter 
sitzend, länglich, bald breiter, bald schmäler, am Grunde 
mit rundlicher Bucht pfeilförmig ausgeschnitten, die beiden 
Grundlappen kurz und spitz, das Ende stumpf oder spitz- 
lich, der Rand flach -buchtig, spitz-gezähnt, die Zähne 
bald deutlicher und schärfer, bald stumpfer und sich ver- 
lierend, so dass der Rand ausgeschweift oder fast ganz er- 
scheint; beide Flächen sind kahl, auf der untern treten der 
Nerv und die grössern Adern ein wenig hervor. Die mittlen 
Blätter des Stengels werden 8 Cm. lang und 3 Cm. breit, 
die tiefern sind etwas kleiner und wie die ersten in einen 
kurzen Blattstiel verschmälert, aber bald verschwindend, die 
dem Blüthenstande näheren, sowie die der Zweige sind oft 
nur ] Om. lang und 4 Mm. breit. Die deckblattlose Blüthen- 
traube ist stumpf und verlängert sich bei der Fruchtreife 
stark, so dass sie bis 20 Cm. lang wird. Die Blumenstiele 
sind fruchttragend 4—12 Mm. lang, wenigstens um einen 
halben rechten Winkel von der Spindel abstehend und wie 
diese kahl. Der Kelch besteht aus 4 elliptischen, stumpfen, 
grünen, weiss gerandeten, atwa 2 Mm. langen Blättchen; die 
4 weissen Blumenblätter sind fast noch einmal so lang als 
der Kelch, umgekehrt-eiförmig, stumpf oder ausgerandet, in 
den Nagel verschmälert. Die 4 grössern Staubgefässe nur 
etwas länger als der Kelch, die beiden kleinern aber kürzer, 
mit kleinen rundlichen Staubbeuteln. Das Schötchen ist reif 
8—14 Mm. lang und breit, flach zusammengedrückt, fast 
kreisrund, erst grün, dann fast erbsgelb, mit breitem bis fast 
4 Mm. breitem Flügelrande, der oben einen bis auf den 
Fruchtkörper reichenden, höchstens 2 Mm. breiten Einschnitt 
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mit stumpfen Ecken hat, in welchem der vielmals kürzere 
Griffel steht; jedes Fach enthält 5 oder 6 Samen, welche an 
kurzen Samensträngen herabhängen, von schwarzbrauner 
Farbe sind und mit bogigen, vom Nabel ausgehenden Furchen 
und Riefen bedeckt sind. Die Scheidewand ist lanzettlich, 
an beiden Enden spitz. 

Vorkommen: Auf Aeckern und Culturland aller Art, 
in Gärten, an Wegen, um die Dörfer u. s. w. Durch das 
ganze Gebiet verbreitet und fast überall gemein. 

Blüthezeit: Vom Mai bis zum Herbst blühend. Jährig, 
aber auch nicht selten in jungen Samenpflanzen überwinternd. 

Anwendung: Von dieser gerieben etwas zwiebelartig 
riechenden Pflanze waren sonst die scharf und etwas knoblauch- 
artig schmeckenden Samen (Semen Thlaspeos) als blut- 
reinigendes, diuretisches Mittel und auch bei rheumatischen 
Affectionen im Gebrauch. 


Abbildungen. Tafel 1419. 


A Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 Frucht, 
nat. Grösse; ‚3 dieselbe geöffnet, desgl.; 4 Fruchtscheidewand, desgl.; 
5 Same, natürl. Grösse und vergrössert. 


1420. Thlaspi alliaceum L. 
Lauchduftendes Täschelkraut. 


Die Pflanze ist ebenfalls 1—2jährig, einfacher als die 
vorige, meist unverästelt, am Grund anfangs mit einer Rosette 
gestielter, länglicher oder löffelförmiger, stumpfer, in den 
Stiel kurz zusammengezogener, sügezähniger oder fast ganz- 
randiger Blätter versehen; Stengel aufrecht, fusshoch; Stengel- 
blätter entfernt, am Grund pfeilförmig umfassend, gestreckt 
länglich, stumpf, sägezähnig oder fast ganzrandig; blühender 
Theil der Traube doldentraubig, die Traube einfach oder aus 
den Achseln der obersten Blätter einige Zweige; Frucht- 
traube verlängert; Früchte länglich, schwach geflügelt, mit 
vielsamigen Fächern; Same grubig-netzig. 


Beschreibung: Diese seltene Pflanze sieht, oberfläch- 
lich. betrachtet, einem kümmerlich gewachsenen Thlaspi 
arvense gleich, doch bei näherer Betrachtung findet man, 
dass ihre Gestalt viel schlanker, dass die Blätter und Blüthen 
kleiner sind, der Stengel nur oben kleine Aeste aussendet 
und dass namentlich die Schötchen in Form gänzlich von 
denen des Th. arvense abweichen. Es steht etwa so zur Th. 
arvense, wie die Öapsella procumbens zur Capsella 
Bursa pastoris. Der Stengel wird, je nach dem Boden, 
15—45 Cm. hoch, steht ganz aufrecht, ist bei kleinen Exem- 
plaren immer, bei grossen wenigstens anfangs ohne Aeste. 
Die Wurzelblätter sind kleiner, gestreckter und tiefer ge- 
zähnt wie bei Th. arvense, zuweilen fast fiederig gespalten. 
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Die unteren Stengelblätter sind ihnen ähnlich, die oberen 
fast lanzettförmig, fast ganzrandig und pfeilförmig umfassend. 
Alle riechen ebenso wie bei Th. arvense nach Kuoblauch. 
Die weissen Blüthchen sind aber nur 3 Mm. breit, folglich 
fast doppelt kleiner als bei Th. arvense, die Blüthenstielchen 
haben aber mit jener gleiche Länge oder sie sind länger. 
Ebenso verhalten sich auch die Fruchtstielchen, obgleich das 
Schötchen nur ®/, Cm. Länge und 4 Mm. Breite misst, also 
schon in Grösse von den hellergrossen Schötchen des Th. 
arvense abweicht. Die Flügel, dort sehr breit, sind hier 
sehr schmal, daher auch das Schötchen an der Spitze eine 
unbedeutende Ausrandung erhält; die Samen, dort gestreift, 
sind hier netzgrubig, indessen von gleicher Zahl und ziem- 
lich gleicher Grösse. 

Vorkommen: Im Salzburgischen, Berchtesgaden; öster- 
reichisches Friaul. 

Blüthezeit: Mai, Juni. 


Abbild&ngen. Tafel 1420. 


AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 Kelch, 
desgl.; 3 Frucht, desgl.; 4 u. 5 dieselbe im Längs- und Querschnitt, 
desgl.; 6 Same, natürl. Grösse und vergrössert. 


1421. Thlaspi perfoliatum L. 


Durchwachsenes Täschelkraut. 


Wie die vorigen jährig oder bereits im Herbst keimend 
und dadurch zweijährig, meist vom Grund an sehr stark ver- 
ästelt, kahl, blaugrün; Blätter am Grund eine Rosette 
bildend, am Stengel locker stehend; Blätter der Rosette 
eirund-länglich, abgerundet, kurzgestielt; Stengelblätter am 
Grund tief und spitz herzförmig umfassend, eirund-länglich, 
stumpf; Trauben an den Zweigen endständig, der blühende 
Theil doldentraubig; Blüthen klein, weiss; Fruchttraube ge- 
streckt, ziemlich gedrungen; Früchte auf längerem, steif ab- 
stehendem Stiel, herzförmig geflügelt; Fächer 4samig; Same 
glatt. 

Beschreibung: In guten Jahrgängen sieht man dieses 
Gewächs schon im Herbst auf den Keldern und Rändern in 
den ersten Blättern stehend; sobald aber die Frühlingstage 
beginnen, treibt es, nach Massgabe der Güte des Bodens, 
zahlreiche Aeste, welche aus den Blattwinkeln hervortreten, 
oder es bleibt auch, als verkiimmertes Pflänzchen, ganz un- 
verästelt. Zuerst blüht die Spitze des Gewächses, später 
entfalten sich die Knospen der Aeste und endlich dehnen 
sich alle Spindeln zu Trauben aus. In der ersten Blüthe 
ist also diese Pflanze nur fingerhoch. Die Wurzel ist pfahl- 
artig und treibt keinen unterirdischen Stengel oder Wurzel- 
stock (Unterschied von Thlaspi montanum). Der schon 
von der Basis an verästelte Stengel ist sammt seinen Aesten 
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haarlos, duftig, gerieft und schon von der Wurzel an be- 
blättert. Die haarlosen, bedufteten Blätter sind unten am 
Stengel mehr eirund, oben lanzettförmig, ihr Rand ist ver- 
loren gezähnelt. Die Blüthchen sind weiss, ihre Kronblätter 
nicht viel länger als der Kelch (Unterschied von Thlaspi 
montanum), die Antheren gelb, die Staubfäden zahnlos. 
Nach der Blüthe verlängern sich die Blumenstiele und werden 
etwas länger als das Schötchen. An der Basis der Staub- 
gefässe sieht man die kleinen Honigschuppen. Der Griffel 
ist an der reifen Schote so kurz, dass die Narbe zu sitzen 
scheint, 

Vorkommen: An Bergabhängen, auf Aeckern, an 
Rändern, in Gärten u. s. w. auf Kalkboden, Mergel, Thon 
und Lehm. Im südlichen und mittlen Gebiet. verbreitet, im 
nördlichen seltner, weil hier schwerer Boden selten ist. 

Blüthezeit: März bis Mai; die Früchte reifen im Juni. 

Anwendung: Diese Pflanze ist als Unkraut unschädlich, 
weil sie niemals wuchernd wird und schon im Juli ver- 
schwindet. In der Apotheke wird sie nicht mehr gebraucht, . 
war sonst aber, sammt dem Thlaspi arvense durch seine 
Samen (Semina Thlaspeos), welche gerieben wie Knob- 
lauch riechen und scharf schmecken, als ein blutreinigendes, 
teizendes, Urin treibendes Mittel bekannt. 

Formen: Kleine Exemplare bilden das Th. alpestre Gmel. 


Abbildungen. Tafel 1421. 


A Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 Frucht, 
desgl.; 3 dieselbe im Längsschnitt, desgl.; 4 Same, desgl. 
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1422. Thlaspi alpestre L. 
Alpen-Täschelkraut. 


Syn. Th. caerulescens Presl. 


Das dauernde, ungegliederte, ein- bis mehrköpfige, senk- 
rechte, liegende oder aufsteigende Rhizom erzeugt am Boden 
eine reiche Rosette von ziemlich langgestielten, löffelförmigen, 
abgerundeten oder stumpfen, wie die ganze Pflanze kahlen 
Blättern und aus deren Mitte einen oder mehre ganz einfache, 
grade, aufrechte Stengel, welche mit einigen ziemlich ent- 
fernten Blättern besetzt sind; Stengelblätter eiförmig-lünglich, 
stumpf, am Grund herzförmig umfassend, mit kurzen, stumpfen 
oder abgerundeten Lappen; Blüthen doldentraubig, meist mit 
kleiner, stets weisser Krone; Antheren anfangs gelb, dann 
purpurn, zuletzt schwarz; Fruchttraube verlängert; Frucht 
flach herzförmig geflügelt, mit ziemlich langem Staubweg in 
der Ausrandung, 8—16 samig, herzförmig-dreieckig, nach 
dem Grund verschmälert; Samen glatt. 

Beschreibung: In der ersten Blüthe ist diese Pflanze 
kaum handhoch. Man findet viele "Wurzelblätter, welche 
etwas grösser als die des Th. perfoliatum sind und wie 
bei Th. montanum in einem Kreise sich ausbreiten. Sie 
messen dann mit ihren Stielen 2—4 und 5 Cm. und die 
Platte, welche vom fast Kreisrunden bis zum Eiförmigen und 
Länglichen wechselt, hat 1—2 Cm. Länge, Aus dem Stocke 
heben sich senkrecht mehre dünne, glatte und duftige Stengel 
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aufrecht empor, welche mit länglichen, an der Basis um- 
fassenden, ganzrandigen Blättern bekleidet sind. Diese Blätter 
sind ebenso wie die Wurzelblätter duftig grün. An der Spitze 
der Stengel stehen die weissen Blüthen in dichtem Kranze 
beisammen. In Grösse halten sie die Mitte zwischen Th. 
perfoliatum und Th. montanum, doch zeichnen sie sich 


_ durch ihre anfangs gelben, bald darauf roth werdenden, 


endlich in Schwarz welkenden Staubkolben aus. Nach der 
Blüthe erhält die Pflanze eine andere Gestalt, denn die Frucht- 
traube streckt sich so sehr, dass die Pflanze nun die doppelte 
Höhe erreicht. Man sieht an der Fruchttraube zahlreiche 
lang- und feingestielte Schötchen, im Umfange dreieckig, an 
der Spitze am breitesten und seicht ausgerandet, nach der 
Basis spitz zulaufend, an der Spitze mit breiten Flügeln 
versehen, welche, da jeder Flügel die Breite des ganzen 
hohlen Schötchens besitzt, hier die stärkste Breite desselben 
verursachen, doch sich schon unter der Mitte des Schötchens 
SO verschmälern, dass sie daselbst fast verschwinden. Ohne 
die Flügel hat das Schötchen eine verkehrt-eiförmige Gestalt. 
Der Griffel ist kaum so lang als die Bucht der Ausrandung. 

Vorkommen: Auf felsigen Abhängen, in Felsspalten, 
in Gebüschen, auf berasten Plätzen. Sehr zerstreut durch 
das Gebiet. Im Wallis; Jura; Oberelsass; Rhein-, Lahn-, 
Nahe- und Ahrthal; Herborn in Nassau; Donnersberg in der 
Rheinpfalz; Dresden, Leipzig, Erzgebirge, sächsische Schweiz 
bei Schandau und Herrenskretschen; Böhmen; bei Eilenburg 
im Muldethal, Dessau, Barby, Silberberg bei Osnabrück; 
Oberes Saalgebiet im Voigtland, so z. B. bei Burgk; ausser- 
dem bei Hornburg und Sittichenbach in der Flora von Halle; 


a 


aber nicht bei Jena, tiberhaupt nicht im eigentlichen Thü- 
ringen; in Westphalen; Luxemburg; Löwenberg in Schlesien. 
‚ Blüthezeit: April, Mai. 
Formen: ß. calaminare Lej. et Court. Kronblätter weit 
länger als der Kelch; Staubblätter kürzer als die Krone. 
So bei Aachen. Bisweilen sind die Staubblätter gelb. 


Abbildungen. Tafel 1422. 
A Pflanze in nat. Grösse; B Fruchttraube, desgl.; 1, 2, 3 Blüthe, 
vergrösserb; 4 Kelch, desgl.; 5 Frucht, desgl.; 6 dieselbe im Längs- 
schnitt, desgl.; 7 Same, natürl. Grösse und vergrössert. 
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1423. Thlaspi praecox Wulfen. 
Frühzeitiges Täschelkraut. 


Syn. Th. montanum Scop. Th. montanum B. praecox DO. 

Der vorigen sehr ähnlich, aber an den grösseren Blumen 
und dem rosenrothen Kelch sofort unterscheidbar, 

Rhizom ein- bis mehrköpfig, die Köpfe mit reicher Basal- 
rosette endigend, welche einen bis viele ‚Stengel erzeugt; 
Basalblätter löffelförmig, langgestielt, ganzrandig oder etwas 
gezähnt, kahl und blaugrün, wie die ganze Pflanze; Stengel 
einfach, locker mit länglich-herzförmigen, ziemlich spitzen, 
sitzenden Blättern besetzt; Blumen ziemlich gross, in reich- 
blüthiger Doldentraube; Fruchttraube verlängert; Frucht 
83—10samig, rundlich-verkehrt-herzförmig, am Grund stumpf; 
Staubweg über die Ausrandung des em hinaus- 
ragend; Same glatt. 

Beschreibung nach Hoppe: 

„Die Wurzel ist obenher ganz einfach, spindelförmig, 
lang und dünn, am Grunde mit zahlreichen Fasern versehen. 
Die Wurzelblätter sind rosettenartig an der Erde ausgebreitet, 
verkehrt-eiförmig, in dem Blattstiel auslaufend, ganzrandig 
oder fast gezähnt, dicklich, hellgrün, auf der untern Seite 
röthlich angelaufen. Die Stengelblätter stehen wechselsweise, 
sind herzförmig-länglich, glatt, ganzrandig und sitzend oder 
fast umfassend. Die Stengel entspringen zahlreich aus der 
Blätterrose, sind spannenlang, einfach, stielrund, glatt, be- 
blättert, Die Blüthen stehen am Ende des Stengels in 
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lockern Trauben zahlreich beisammen und sind verhältniss- 
mässig gross. Die Kelchblättchen sind länglich, concav, glatt, 


röthlich, mit weissem Rande. Die Blumenblätter noch ein-’ 


mal so lang als der Kelch, schmal, keilförmig oder verkehrt- 
eiförmig-länglich mit zugerundeter Spitze, schneeweiss. Die 
Staubgefässe fast so lang als die Blume. Die Schötchen 
sind verkehrt-herzförmig nach der Basis verschmälert, an der 
Spitze ausgerandet, mit dem verlängerten Griffel gekrönt und 
8 Samen einschliessend. Die Ausrandung des Schötchens ist 
eng und dringt bis auf den vierten Theil desselben ein. Der 
Flügel der valvula ist vorn so breit als das Fach.“ 

Vorkommen: An Bergabhängen und Hügeln mit Kalk- 
boden. Nur im südlichen Theil des Gebiets im österreichi- 
schen Küstenland von Friaul bis Fiume; Valentiniburg bei 
Görz. 

Blüthezeit: März, April. 


Abbildungen. Tafel 1423. 
A Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 Frucht, desgl. 
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1424. Thlaspi montanum L. 
Berg-Täschelkraut. 


Der vorigen ähnlich, aber sehr leicht durch die starke 
Ausläuferbildung unterscheidbar. Basalrosetten meist zahl- 
reich, theils steril, theils fertil, an den Enden der Köpfe und 
Ausläufer, aus gestielten, löffelförmigen, abgerundeten oder 
Stumpfen, wie die ganze Pflanze kahlen, bläulichgrünen 
Blättern zusammengesetzt; Blüthenstengel meist zahlreich, 
locker mit herzförmig-länglichen, stumpfen, sitzenden Blättern 
besetzt; Traube anfangs doldentraubig, die unteren Blüthen 
langgestielt; Blüthen weiss, die Krone doppelt so lang wie 
der Kelch; Stengel meist ganz einfach; Fruchttraube ver- 
längert; Früchte auf langem Stiel steif abstehend, rundlich, 
oben seicht herzförmig, unten abgerundet, 4samig; Samen 
glatt, 

Beschreibung: Die Wurzeln sind beinah büschelförmig 
nd Ausläufer tragend. Als Grundform der grünen Wurzel- 
blätter muss man die lanzett-spatelförmige bezeichnen; häufig 


‚Sind sie im Frühjahr rothbraun, späterhin aber werden sie 


Srün und ganzrandig, indem nur hier und da einzelne Zähne 
hervorzukommen pflegen. Die 3—6 gewöhnlich aus einer 
Wurzel hervorkommenden, fast senkrechten Stengel sind ein- 
fach, nie verästelt, 7—12 Cm. hoch und völlig glatt. Die 
fast pfeilförmigen, an ihren seitigen Fetzen abgerundeten 
Stengelblätter sitzen und umfassen den Stengel, und sind 
kaum 1 Cm. lang und ziemlich schmal. An der Spitze des 
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Stengels zeigen sich in einer herniedergedrückten Traube, 
die fast eine Doldentraube wird, die grossen weissen Blumen, 
welche beinah horizontal auf kurzen Stielen abstehen. Der 
aus 4 eiförmigen concaven Blättern zusammengesetzte Kelch 
ist ziemlich offen. Die 4blätterige Blumenkrone wird durch 
weisse verkehrt-eiförmige, bisweilen auch oben ausgerandete 
und mit dünnen Nägeln versehene Blumenblätter gebildet. 
Die 4 grossen Staubfäden stehen mit dem Schlunde in einer 
Höhe, wogegen die beiden kleinern einander entgegen stehen 
und in der Blume ganz verborgen sind. Aus dem mit dünnem 
Griffel über einer kopfförmigen 2- oder 3lappigen Narbe ver- 
sehenen Fruchtknoten, der anfangs ziemlich spindelförmig sich 
darstellt, entwickelt sich späterhin eine verkehrt-eifötnige, 
rundlich zusammengedrückte und mit einem geflügelten Rande 
versehene 2fächerige Kapsel, deren stehenbleibende Griffel 
nur die Hälfte der Scheidewand lang ist. Bei der Reife 
findet man in jedem Fache 2 bräunliche elliptische Samen. 

Vorkommen: An Felsen und Bergabhängen, in lichten 
Bergwaldungen und Gebüschen, hauptsächlich auf Kalkboden, 
stellenweis auch auf Porphyr. Im Jura und mit dem Jura- 
kalk durch Schwaben, Franken und das Baireuthische; bei 
Datterode im Hessischen und Herborn; auf den Vogesen; am 
Lemberg zwischen Kreuznach und Sobernheim; in der Flora 
von Metz’) an Rasen der Höhe von Ars; häufig im ganzen 
thüringischen Saalgebiet, aber meist nur an den oberen- 
Abhängen der Saalberge und auf den bewaldeten Plateaus, 
meist nicht über eine Meile landeinwärts; sonst in Thüringen 


1) Nach brieflicher Mittheilung des Herrn Erwin Frueth vom 
1. Februar 1882. 
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selten, so z. B. bei Berka an der Ilm, im Janasthal bei 
Arnstadt; selten im Königreich Sachsen; Unterösterreich;!) 
Mähren; Böhmen; Schlesien. 

Blüthezeit: April, Mai. 

Anwendung: Dies Gewächs ist eine wahre Zierpflanze 
steiler, sonst ziemlich unfruchtbarer Kalkberge, und verdient 
auch in englischen Gartenanlagen eine Stelle. Von Schafen 
und anderem Vieh wird das Kraut gern gefressen. 


!) Vergleiche dazu die Bemerkung von Borbas in der Oesterr. 
Botan. Zeitschrift 1883, Seite 24. 
Abbildungen. Tafel 1494. 


A Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 Frucht, 
desgl.; 3, 4 dieselbe im Quer- und Längsschnitt, desgl.; 5 Same, nat. 
Tösse und vergrössert. 


Flora xy, ; 3 


1425. Thlaspi alpinum Jacquin. 
Alpen-Täschelkraut. 


Syn. Th. montanum var. y. DC. Th. silvium Gaud. 
Th. alpinum Schleicher. 

Der vorigen sehr ähnlich, aber gedrungener und niedriger. 
Basalblätter gestielt, mit fast kreisrunder Spreite; Stengel- 
blätter eirund-länglich, stumpf; Früchte länglich, oben mit 
seicht herzförmiger Ausrandung, 8—16samig; Flügel schmal; 
Staubweg sehr lang. 

Beschreibung: Diese Species hat mit unserm Thlaspi 
montanum sehr viel Aehnlichkeit und wurde auch früher 
für die Alpenform des Th. montanum gehalten. Wirklich 
ist der Unterschied zwischen beiden Formen auch nicht sehr 
erheblich, denn was sich bei Th. montanum mehr streckt, 
findet sich hier mehr gedrungen. Als einziges schlagendes 
Unterscheidungsmerkmal ist Form und Flügel des Schöt- 
chens, welches bei Thlaspi montanum ohne die Flügel 
elliptisch, bei Thlaspi alpinum ohne die Flügel verkehrt- 
lanzettlich bis verkehrt-länglich ist. Die Flügel haben bei 
Th. montanum sehr reichlich die Breite der Fruchtfächer, 


bei Th. alpinum sind sie ganz schmal. Der Griffel ragt 


bei Th. montanum kaum über die Ausrandung hinaus, bei 
Th. alpinum ist er lang, misst die Hälfte des ausgewachsenen 
Schötchens. Dadurch entsteht allerdings ein Merkmal, wo” 


durch sich beide Formen leicht und scharf unterscheiden 


lassen. Das Uebrige aber geht, je nach Standort, in einander 
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über, Zwar sind die Wurzelblätter hier kleiner und oft fast 
kreisrund, die Stengel kürzer, die Kronblätter breiter; in- 
dessen wechselt das und man kann auch bei Th. montanum 
hierin Exemplare verschiedener Blattformen und verschiedenen 
Wuchses finden. Die Blüthezeit beider Species ist gleich, 
die Eigenthümlichkeit, zuerst Stengel mit kurzen Internodien 
und in dichten Doldentrauben gedrängte Blüthen zu bilden, 
damn aber, jedoch erst nach der Blüthe, den Stengel und die 
Blüthenspindel zu strecken, stimmt in beiden Formen ganz 
überein, nur ist die Streckung der Axe bei Thlaspi, der 
im Hügellande wachsenden Form, viel bedeutender. Beide 
Arten gehören, wegen ihrer verhältnissmässig ansehnlichen 
und gedrängt stehenden Blüthen, zu den schönen Cruciferen 
nserer Flora, nur fordern sie zu ihrer kräftigen Entwicke- 
lung Kalkboden. Th. montanum verliert sich sogleich, wo 
die Pyramide der Kalkberge aufhört und der Thonmergel 
beginnt, steht am liebsten oben auf der Höhe des Kalk- 
Plateaus; Thlas pi alpinum bewohnt die Kalkalpen. 

Vorkommen: Auf Alpentriften. Wallis; Südtirol; 
Kürnthen; Steiermark; Oesterreich. 

Blüthezeit: April bis Juli. 

Anwendung: Wie bei der vorigen. 


Abbildungen. Tafel 1425. 
A Pflanze in natürl. Grösse; 1 Kronblatt, vergrössert; 2 Frucht- 
Knoten, desgl.; 3 Kelch, desgl.; 4 Frucht, desgl.; 5 u. 6 dieselbe im 
Wer- und Längsschnitt, desgl. 
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1426. Thlaspi rotundifolium Gaud. 
Rundblättriges Täschelkraut. 


Syn. Iberis rotundifolia L. Hutchinsia rotundifoha 
R. Br. Noccaea rotundifolia Moench. Lepidium rotundi- 
foliwm Reichenbach. 

Das dauernde Rhizom verästelt sich unmittelbar über 
dem Boden sehr stark und löst sich in eine grössere Anzahl 
steriler und fertiler Köpfe auf, welche 2—5 Cm. lang, unten 
locker beblättert sind und oben eine Anzahl von undeutlich 
rosettigen Basalblättern bilden, aus deren Mitte der wenige 
Centimeter hohe, blühende Stengel hervorgeht. Basalblätter 
und die unteren Blätter der Köpfchen gestielt, kreisrund 
löffelförmig, am Ende abgerundet, unten in den kurzen Stiel 
zusammengezogen, wie die Stengelblätter kahl und ganz- 
randig; Stengelblätter rundlich-eiförmig, sehr stumpf, mit 
umfassenden Oehrchen sitzend; Blumen ziemlich gross, hell 
violett oder weiss; Traube auch zur Fruchtzeit doldentraubig 
verkürzt; Frucht auf kurzem Stiel abstehend, 4—8samig, 
länglich-verkehrt-eiförmig, stumpf oder seicht ausgerandet, 
schmal geflügelt. 

Beschreibung: Das Alpenpflänzchen ist kaum 8 Cm. 
hoch. Der Stock kriecht an dem Boden hin und wird bei 
alten Exemplaren mehrköpfig. Der Stengel steht aufrecht, 
an seiner Basis findet sich bei mehrjährigen Exemplaren eine 
Rosette gestielter, rundlicher oder verkehrt-eirunder, vorn 
abgerundeter, an der Basis verschmälerter Blätter, welche 
etwas fleischig, haarlos, ganzrandig oder auch mit einigen 
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Zähnen begabt sind. Der Stengel ist haarlos und trägt bis 
zur Doldentraube hinauf umfassende, kahle, nach vorn spitz 
zulaufende, oftmals unter der Spitze mit einem Zahne ver- 
sehene Blätter, deren Gestalt eiförmig oder länglich-eiförmig 
ist, Die Doldentraube ist reichblüthig, aber sehr kurz und 
‘auch nach der Blüthe stehen die horizontalen von der Blüthe 
abstehenden Fruchtstielchen ganz dicht neben einander. Die 
Blüthen sind so gross als die unseres Thlaspi montanum, 
haben eine blaurothe Färbung und gelbe Staubbeutel. Die 
Fruchtstiele sind länger als die Schötchen, die letzten tragen 
den emporgerichteten Griffel und haben in jedem Fache 
l bis 2 Samen. 

Vorkommen: Zwischen Geröll und Kies in den Kalk- 
alpen. Durch die ganze Alpenkette verbreitet.!) 

Blüthezeit: Juli, August. 

Anwendung: Eine reizende Gartenpflanze. 

Formen: ß. corymbosum Koch: Oehrchen der Blätter 
Spitz; Blumen satter violett. Syn. Hutchinsia corymbosa Gay. 
do in den Walliser Alpen. 

I) Die Pflanze ist ein echter Bürger des deutschen Reiches; denn 


sie findet sich in Oberbaiem, so z. B. im Karwendelgebirge bei 
Mittenwald. Vergl. Garcke, 14. Auflage, 8. 43. 


Abbildungen. Tafel 1426. 


Ä p> Pflanzen in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 Frucht, 
engl, 


1427. Thlaspi cepeaefolium Koch. 
Fettblättriges Täschelkraut. 


Syn. Iberis cepeaefolia Wulfen, DC. 

Der vorigen überaus ähnlich, aber meistens kleiner und 
gedrungener. Stengelblätter länglich, abgerundet, ohne 
Oehrchen; Frucht gestreckt, oben gestutzt und seicht aus- 
gerandet, mit deutlichem Staubweg und schmalem Randflügel, 
8—12samig. 

Beschreibung: Diese Species hat die Gestalt des auf 
den Alpen wohlbekannten Thlaspi rotundifolium, von 
welchem es sich eigentlich bloss durch die nicht geöhrten 
Stengelblätter unterscheidet, daher wohl, in Berücksichtigung 
ihres höchst beschränkten Auftretens, nur als Varietät des 
Th. rotundifolium gelten dürfte. Die Blüthezeit, welche 
allerdings von der des Th. rotundifolium sehr abweicht, 
dürfte vielleicht das einzige Bedenken gegen die Zusammen- 
ziehung beider Formen sein. Der Wurzelkopf ist in beiden 
Arten vielköpfig, die Wurzelblätter sind hier langstieliger, 
aber nicht fetter wie dort. Der Stengel ist bei beiden ziem- 
lich gleich hoch und von gleicher Lage, die Stengelblätter 
sind weniger gedrungen, die unteren stets kurzstielig, auch 
der Fruchtstand ist mehr gestreckt, so dass die Früchte in 
einer stumpfen Pyramide stehen. Die Blüthen sind wenig 
kleiner, immer lilafarbig, die Schötchen haben etwas längere 
Stiele, sind etwas kürzer und dicker, so dass der Querschnitt 


BR 
BI ER 974 Baucsttae 


AR Dias rungen ud Z, ;; 
Feithlättriges -Väschelkrau. 


Be SE 


fast viereckig wird. Der Fruchtgriffel ist bei beiden ziem- 
lich von gleicher Länge, sitzt aber hier auf der gestutzten, 
wenig ausgerandeten Fruchtspitze, während die von Th. 
"otundifolium sich etwas verschmälert und ein wenig 
rundet. 

Vorkommen: An Felswänden der Alpen. Im Babel- 
thal in Kärnthen an den Galmeigruben unter der Vitriol- 
Wand; Zermatten im Wallis. 

Blüthezeit: Im Mai, gleich nach der Schneeschmelze. 


Abbildungen. Tafel 1427. 


A blühende Pflanze in natürl. Grösse; B fruchtende Pflanze, desgl.; 
Frucht, vergrösserb; 2 dieselbe im Längsschnitt, desgl. 
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1428. Teesdalea nudicaulis R. Br. 


Weisser Bauernsenf. 


Syn. Teesdalea Iberis L. Iberis nudicaulis L. Guepinia 
nudicaulis Bast. Lepidium scapiferum Wallr, 

Die zarte jährige Pfahlwurzel bringt ein kleines, nur 
wenige Centimeter hohes Pflänzchen hervor mit einer Basal- 
rosette ganzrandiger, gestielter, löffelförmiger oder häufiger 
tief fiederspaltiger-fiedertheiliger Blätter mit abgerundeten 
Abschnitten. Ganze Pflanze kahl, nur die Stiele der Basal- 
blätter bisweilen gewimpert; Stengel 1 bis mehre, blattlos 
oder mit wenigen lineal-lanzettlichen Blättern besetzt, am 
Ende eine einfache, seltner noch seitliche Trauben tragend 
mit doldentraubigem, blühendem Ende; Frucht auf ab- 


_ stehendem Stielchen, oben herzförmig ausgerandet, mit sehr 


kleinem Staubweg. 

Beschreibung nach Sturm’s Flora: 

„Diese Art wächst an sändigen, waldigen, freien, un- 
fruchtbaren Gegenden; ist jährig und blüht im Mai und 
Junius. Mehre Stengel kommen oft aus einer Wurzel, welche 
aufrecht, drei bis sechs Zoll hoch, meistens einfach, nackt, 
rund und glatt sind. Die Blätter liegen kreisförmig auf der 
Erde, sind fiederförmig getheilt, glatt und etwas dick. Die 
kleinen weissen Blumen bilden erst eine kleine Dolde, dann 
stehen sie traubenförmig. Die Kronenblättchen sind weiss, 
die beiden äussern sind grösser als die zwei innern; alle sind 
ganz glattrandig und stumpf. Alle Staubfäden haben an der 
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Grundfläche ein zahnartiges Blättchen, das an dem längern 
Weit grösser als an dem kleinern ist. Der Fruchtknoten 
enthält in jedem Fache zwei Samenansätze, welche auch oft 
"wei vollkommne Samen zurücklassen. Die Schötchen sind 
eirund rundlich und ausgerandet. Beide Schalenstücke sind 
Nachenförmig, und selbst die lanzettförmige Scheidewand ist 
auf der einen Seite ausgebogen und auf der andern erhaben.“ 

Vorkommen: Auf Felsenabhängen, an sterilen Orten, 
Auf Aeckern u. s. w. Durch das ganze Gebiet verbreitet, aber 
Niemals auf Kalkboden. 

Blüthezeit: April, Mai. 

Formen: Die Pflanze mit verzweigtem Stengel ist keine 
Varietit, sondern, wie schon Koch angiebt, ein weiter ent- 
Wickelter Zustand. 


Abbildungen. Tafel 1428. 
A Pflanze mit fiederspaltigen Blättern, natürl. Grösse; B Pflanze 
Sanzrandigen Blättern, desgl.; 1 Blüthe, vergrössert; 2 Kelch, 
gl; 3 innere Blüthe, desgl.; 4 Fruchtknoten im Längsschnitt, desgl.; 
R 6, ? Frucht ganz, im Quer- und Längsschnitt, desgl.; 8 Frucht- 
Cheidewand, desgl.; 9 Same, natürl. Grösse und vergrössert; 10 die- 
© im Querschnitt, vergrössert. 
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1429, Iberis saxatilis L. 


Felsen-Schleifenblume. 


Das kurzgliedrige, dauernde Rhizom wird rabenfederkiel- 
dick und verästelt sich in zahlreiche sterile und fertile, etwa | 
zollhohe Köpfe, welche eine Rosette lanzettlicher, sehr spitzer 
Basalblätter tragen. Jede fertile Rosette bringt einen ein- 
zelnen, einfachen, wenige Centimeter hohen, unten mit lan- 
zettlichen, spitzen Blättern dicht besetzten Stengel hervor, 
welcher wie die ganze Pflanze kahl ist und am Ende die 
Doldentraube weisser Blumen trägt, welche sich zur Frucht- 
zeit etwas traubig streckt; äussere Kronblätter grösser, wie 
bei allen Arten; Früchte eirund, nach oben mit spitzlappigem 
Flügel.') 

Die Pflanze ist eigentlich ein einfach verästelter kleiner 
Strauch; Blätter wendelständig, ganzrandig, etwas fleischig, 
nach dem sitzenden Grunde verschmälert, die oberen spitz 
oder stachelspitzig, die unteren stumpf. 

Vorkommen: An schattigen Abhängen und in Felsen- 
spalten alpiner Gegenden. Im Gebiet nur auf dem im Canton 
Solothurn gelegenen Theil des Juragebirges, aber daselbst ' 
in Menge. Ausserdem in Südfrankreich, Spanien, Piemont, 
der Lombardei, dem mittlen und südlichen Italien, der tau- 
rischen Halbinsel. 


1) Dieses widerspricht der Koch’schen Diagnose. Vergleiche ° 
unsere Abbildung. 
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Blüthezeit: Juni. 
Anwendung: Ein reizender Zwergstrauch für alpine 
Anlagen in Gärten. 


Abbildungen. Tafel 1429. 


A Pflanze in nat. Grösse; 1 Stengelstück mit Blatt, vergrössert; 
Nach Reichenbach. 
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1430. Iberis umbellata L. 
Doldige Schleifenblume. 


Die jährige Pfahlwurzel treibt einen fusshohen, auf- 
rechten, nach oben stark verästelten und ausgebreiteten, wie 
die ganze Pflanze kahlen Stengel, welcher locker mit wendel- 
ständigen, lanzettlichen, zugespitzten, nach dem Grunde ver- 
schmälerten, sitzenden, ganzrandigen Blättern besetzt ist, von 
denen nur die untersten bisweilen schwach gezähnt sind; 
Blüthentrauben doldentraubig, anfangs flach, zuletzt etwas 
gewölbt oder fast halbkugelig; Blumen gross, fleischfarbig 
oder violettroth; Fruchttraube halbkugelig gewölbt, die Stiele 
der unteren Früchte sehr lang, weit abstehend, aber die 
Früchte dicht aufeinanderliegend, am oberen Ende mit zwei 
grossen, spitzen, in die pfriemliche Spitze zugeschweiften 
Lappen. 

Beschreibung: Diese einjährige Pflanze wird, nach 
Art des Bodens, hand- bis fusshoch, ist sehr verästelt und 
bildet in gedrungenem Wachsthum einen runden Busch, an 
dem wie bei allen Cruciferen, zuerst die Gipfelblüthen, dann 
die Astblüthen der Reihe nach von unten bis oben hin zum 
Aufbruche kommen, wodurch die Pflanze also sine längere 
Blüthezeit erhält. Die Blüthen sind fleischroth, pfirsichblüth- 
roth und seltener auch weiss, alle Blüthen besitzen 2 längere 
und 2 kürzere Blätter, aber bei den Randblüthen sind die 
längeren sehr gross und breit. Die Stengelblätter sind etwas 


massig, die unteren gewöhnlich gezahnt, die oberen ganz 
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"andig; ihre Grösse beträgt unten etwa 5 Cm., ihre Gestalt 
ist länglich bis lanzettlich und vorn spitz. Die 1 Cm. langen 
Blüthenstiele stehen ab, zwischen den kleineren Staubfäden 
befindet sich am: Fruchtknoten beiderseits eine Nectardrüse 
nd nach der Blüthe zeichnet sich diese Species vor allen 
Iberisarten dadurch aus, dass der Fruchtstand fast ebenso 
bleibt, wie der Blüthenstand war, weil sich die Spindel nach 
Blüthe nicht oder kaum verlängert. Die Schötchen sind 
a Cm. lang, ihre Stiele stehen wagrecht ab, ihr Griffel ist 
°o lang als die gerade ausgestreckten Spaltlappen und jedes 
Fach hat einen Samen. Die Verwechselung mit anderen 
Iberisarton ist auch schon wegen der Blumenfarbe nicht 
leicht, die hier gewöhnlich roth, dort weiss ist. Einmal an- 
Sesäet, besamt es sich jährlich fort und dadurch geschieht, 
dass os sehr leicht aus den Gärten flüchtet und an passenden 
Orten verwildert, wodurch man früher veranlasst wurde, sie 
'er und da in Floren als heimisches Gewächs anzuführen. 
' Vorkommen: An Felsen und an sterilen Orten. Wirk- 
ch wild im Gebiet nur bei Görz im Österreichischen Küsten- 
lande, aber bisweilen als Gartenflüchtling halbwild, so z. B. 
auf dem Saalkies und an Eisenbahndämmen bei Jena, aber 
Schr unbeständig. 

Blüthezeit: Juni. 

Anwendung: Ein hübsches, allgemein beliebtes Sommer- 
Sewächs in Gärten, ; 


Abbildungen. Tafel 1430. 
AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Frucht, vergrössert. 


1431. Iberis intermedia Guersent. 
Spreizende Schleifenblume. 


Syn. Iberis divaricata Tausch. Ib. boppardensis Jordan. 
Ib. amara Scopoli. 

Der vorigen äusserst ähnlich. Die Pflanze ist zweijährig. 
Blätter des ersten Jahres lanzettlich, beiderseits 1—2zähnig;; 
Blätter des zweiten Jahres lineal-lanzettlich, spitz, ganzrandig ; 
Fruchttraube gestreckt; Früchte spreizend, entfernt, auf dem 
langen Stielchen weit abstehend, am Ende mit zugespitzten, 
vorgestreckten, seitlich gebogenem Lappen. 

Beschreibung: Diese Species steht zwischen Iberis 
umbellata und amara in der Mitte. Mit der ersten hat 
sie die Blätter gemein, welche lineal-lanzettlich und ganz“ 
randig, nicht wie bei Ib. amara nach der Spitze zu breiter 
und gezähnt sind. Auch das Schötchen ist in der deutschen 
Art dem der umbellata sehr ähnlich. Mit der Ib. amara 
aber hat sie die Farbe der Krone und den Stand der Frucht“ 
traube gemein, die sich kegelförmig verlängert und nicht 
wie bei Ib. umbellata doldentraubig bleibt. Es giebt hie! 
aber zwei Varietäten: 1) die stidliche, welche einjährig ist | 
und deren Flügellappen so lang als das Schötchen werden; 
2) die rheinische Ib. boppardensis, zweijährig und mit 
viermal kürzeren Flügellappen als das Schötchen. Nur die 
Blätter des ersten Jahres oder die Wurzelblätter der ein“ 
jährigen Pflanze haben ein oder zwei Zähne und sind lanzett 


förmig; alle Blätter des Stengels sind linien-lanzettförmiß‘ 
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Der Stengel wird fusshoch und höher, ist sehr verästelt, hat 
sperrige Aeste, Blätter und Stengeltheile sind haarlos. Nur 
die obersten Aeste kommen zur Blüthe und bilden, indem 
Sie fast gleichhoch werden, einen aus vielen Doldentrauben 
zusammengesetzten Schirm. In der Blüthe sind alle Wurzel- 
blätter und die untersten Stengelblätter schon abgewelkt. 
Die Blüthenstielchen verlängern sich sammt der Spindel der 
Blüthentraube, die Kelchblätter sind nur halb so gross als 
die Kronen, grün, violett angelaufen, eiförmig, stumpf und 
abstehend; die Kronblätter sind ungleich gross, zwei davon 
sind sehr klein, alle sind weiss, zuweilen an der Basis der 
Platte violett angelaufen und haben einen kurzen grünen 
Nagel. Die Staubgefässe sind wenig länger als der Kelch, 
tetradynamisch. Die Schötchen sind mit dem bleibenden 
Griffel gekrönt. 

Vorkommen: Im österreichischen Küstengebiet; am 
Mont Valentin bei Görz;) bei Boppard am Rhein. An 
Gebirgsabhängen. 

Blüthezeit: Juni, Juli. 

Anwendung: Wie bei der vorigen. 

Formen: Die Farbe der Blumen ist meistens weiss, 
bisweilen blasspurpurn. 


1) Nach brieflicher Mittheilung des Ritters von Pitton. H. 


Abbildungen. Tafel 1431. 
A Pflanze in natürl. Grösse; 1 Frucht, vergrössert. 


1432. Iberis bicolor Reichenbach. 
Zweifarbige Schleifenblume. 


Die zarte, jährige Pflanze ist sehr sparrig und aus- 
gebreitet verästelt. Blätter eiförmig-länglich, stumpf, nach 
dem kurzgestielten Grund verschmälert, gezähnt; Dolden- 
traube flach; Blumen weiss, mit purpurnem Kelch; Früchte 
starr spreizend auf ziemlich langem Stiel, fast kreisrund, am 
Ende nur ganz schwach herzförmig ausgerandet mit ab- 
gerundeten Lappen und hervortretendem Staubweg. 

Vorkommen: An Bergabhängen. Im Gebiet nur im 
Odenwald, von Würzburg gegen Heidelberg hin.') 

Blüthezeit: Juni, Juli. 

Anwendung: Wie bei der vorigen. 

1) So nach Willkomm. Die Angabe beruht aber auf einem 


Irrthum. Die Pflanze wächst nicht mehr dort, wenn sie überhaupt 
je dort vorhanden war. 


Abbildungen. Tafel 1432. 


A Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 Frucht, 
desgl. 
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1433, Iberis amara L. 
Bittere Schleifenblume. 


Der vorigen sehr ähnlich, aber die Blumen rein weiss, 
der blühende Theil der Traube kegelförmig gestreckt, die 
Fruchttraube sehr verlängert, die Blätter lanzettlich, stumpf, 
Nach dem Grunde allmählig keilig verschmälert, kurzgestielt, 
beiderseits 2—3zähnig, mit eiförmigen, stumpfen Zähnen, 
die Frucht fast kreisrund, am oberen Ende mit zwei kleinen 
dreieckigen, spitzen, hervorgestreckten Lappen. 

; B eschreibung: Der Stengel steht aufrecht, ist eckig, 
" der Mitte ästig und wird handhoch bis fusshoch. Die 
Blätter sind in der Mitte des Stengels 5 Cm. lang, indessen 
sehr schmal, verlaufen sich mit keilförmiger Basis in den 
„en Stiel und haben nahe der Spitze, wo sie am breitesten 
Kiga 3, 5, auch 7 runde grosse Zähne; die obersten Blätter 
nn indessen ganzrandig. Jeder Ast trägt an der Spitze 
°ne Doldentraube weisser Bltithen, deren Spindel sich, s0- 
bald die Blumen verblüht sind, zur Traube verlängert, 
em an ihrer Spitze sich noch lange Zeit neue Blüthen 
k Oldentrauben zu entwickeln fortfahren. Der Kelch steht 
„iemlich aufrecht, seine Blätter sind an der Spitze und am 
"de roth gefärbt. Die beiden Kronblätter, welche der 
Pindel zustehen, sind weit kleiner als die beiden andern, 
a die ganze Krone Aehnlichkeit mit einer Bann: 
® hat; daher ihr Name. An den beiden Seiten der 


kürzeren Staubgefüsse befinden sich Honigdrlsen. Die . 
ora XV, 5 
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Fruchtstiele stehen ab, die geflügelten Schötchen haben in 
jedem Fache nur einen einzigen Samen und sind völlig 
haarlos. 

Vorkommen: Auf Aeckern und Brachländereien. Sehr 
zerstreut durch das Gebiet. In der südlichen Schweiz; von 
Basel an das ganze Rheinthal abwärts bis nach Holland; 
im Mainthal von Würzburg bis Werthheim; im Moselthal, 
namentlich um Trier; Saargebiet; bei Jena im Saalkies bis- 
weilen verschleppt, aber unbeständig, ebenso bei Halle, 
Naumburg, Schweidnitz; ebenso an Zäunen der Eisenbahn 
bei Salzburg;!) dagegen wirklich wild und sehr häufig auf 
Aeckern in der Umgegend von Metz.?) 

Blüthezeit: Juni bis Oktober. 

Anwendung: Eine angenehme Zierpflanze der Gärten, 
namentlich für sonnige und steinige Stellen, daher als Zierde 
künstlicher Steinhügel, der Gartenmauern und dergleichen. 

Formen: $ie varüirt mit grösseren und kleineren Blüthen, 
mit längeren und kürzeren Fruchttrauben, und: 

ß. ruficaulis Koch: Kleiner, die Blätter schmäler; Kelch 
violett und die Kronblätter violett angelaufen; Stengel pur- 
purn angelaufen. Syn. Ib. ruficaulis Lej. 


1) Vergl. Sauter, Flora von Salzburg, Seite 117. 
2) Briefliche Mittheilung des Herrn Erwin Frueth. 


Abbildungen. Tafel 1435. 


AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 und 
3 Frucht, natürl. Grösse und vergrössert. Nach einem uns freund‘ 
lichst von Herrn E. Frueth übersendeten Exemplare. 


AB Dhscs PR I 
Firderblättrige- Schleifenblume. 


1434. Iberis pinnata L. 
Fiederblättrige Schleifenblume. 


Zweijährig; Blätter linealisch, beiderseits 2—3zähnig 
Oder 2—3lappig-fiederspaltig; Zähne oder Abschnitte lanzett- 
lich, stumpf; Fruchttraube eirund-kegelförmig; Früchte oben 
Mit breiter Bucht ausgerandet, mit dreieckigen, spreizenden, 
stumpfen aber am Einde kurz zugespitzten Lappen. 

Beschreibung: Der aufrechte, starre, feste Stengel ist 
mit sehr feinen, kaum durch schwache Lupen erkennbaren 

“aren besetzt, hat unten immer in Stiele verschmälerte, 
durch 1-2 Paar lineale, stumpfe und wagrecht abstehende 
Zipfe] fiederspaltige Blätter, die aber zur Blüthezeit gewöhn- 
lich schon welk oder verschrumpft sind. Er ist ästig und 
Auch die oberen Stengelblätter, welche die Aeste stlitzen, ja 
‘elbst die kleinen Astblätter findet man gewöhnlich mit ein 
Paar gegen- oder wechselständigen, wagrecht abstehenden 

iederzipfeln. Indessen giebt es auch Exemplare, an welchen 
Cie Oberen Blätter nur 2 ausgespreizte Zähne haben und wo 
die Astblätter ganzrandig sind. Die Aeste tragen an ihren 
Spitzen zollbreite und breitere Doldentrauben 6 Mm. langer 
"nd 8 Mm. breiter, weisser Blüthen, deren Kelche mehr als 
Loppelt so kurz, doch schön lilaroth gefärbt sind, während 

\e Kronblätter reinweiss oder in der ersten J ugend lilafarbig 
Werden, Besonders sieht man letzte an der Spitze be- 
Sinnender Fruchttrauben, wo die Pflanze nicht mehr mit 
Yoller Kraft ihre letzten Blüthen zu bilden vermag. Die 
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Fruchttraube ist sehr kurz; indem die untersten Schötchen 
1 Cm. lange Stiele bekommen und die oberen immer kurz- 
stieliger werden, bildet diese Pflanze eine nur einige Oentimeter 
lange, sehr dichte und kegelförmig gebildete Traube. Aus- 
gezeichnet in Form sind die Schötehen, welche die Grösse 
der Linsen erreichen. Ihre Flügellappen vorn an dem Schöt- 
chen sind spitz und dreieckig, nicht ausgeschweift spitz, daher 
zugespitzt endigend, wie bei Ib. intermedia, noch auch 
einwärts gerichtet, wie bei Ib. amara. Daher ist der Winkel, 
in welchem der Griffel steht, nicht spitz wie bei Ib. amara, 
sondern auffällig stumpf. 

Vorkommen: An Kalkfelsen nur in Niederösterreich, 
besonders in der Umgebung von Wien und bei Triest. Nach 
älteren Angaben auf dem Randen im Canton Basel. 

Blüthezeit: Juni, Juli. 

Anwendung: Wie bei den vorigen. 

Abbildungen. Tafel 1434. .) 


A Pflanze in natürlicher Grösse; 1 Fruchttraube, etwas ver _ 
grössert; 2 Frucht, vergrössert, 
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1435. Biscutella hispida DC. 
Steifhaarige Brillenschote. 


Syn. B. cichoriüifolia Loiseleur. 

Die jährige Wurzel treibt einen sehr locker beblätterten 
über fusshohen Stengel, welcher dicht mit rauhen, steifen 
Haaren besetzt ist; Basalblätter gestielt, breit lanzettlich, 
stumpf, in den Stiel herablaufend, am Rande grob aus- 
Sebissen gezähnelt; Stengelblätter umfassend, länglich, ziem- 
lich spitz, ausgebissen spitz gezähnt; Stengel einfach oder 
“tig; blühender Theil der Traube sehr kurz, der frucht- 
!ragende gestreckt; Kelch zweispornig mit cylindrischen 
Spornen; Blume gelb, den Kelch weit überragend; Frucht 
m Grund und am Einde herzförmig ausgerandet, doppelt 
Kreisförmig, mit langem, spitzem und dünnem Staubweg in 
der oberen Ausrandung, dieselbe weit überragend. 

Vorkommen: An sonnigen, sterilen Orten. Im Gebiet 
"ur an der Südgrenze auf der Insel Veglia. Uebrigens in 
Stdfrankreich, Piemont, Norditalien, Dalmatien. 

Blüthezeit: Juni, Juli, 


Abbildungen. Tafel 1435. 


AB Theile der Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, etwas ver- 
ösgert, 


1436. Biscutella laevigata L. 


Brillenschote. 


Syn. B. alpestris W.K. B. ambigua Wallroth. 

Das dauernde Rhizom treibt nach unten eine Pfahl- 
wurzel, nach oben eine Rosette langgestreckter, stumpfer, 
gegen das Ende hin breiterer, gegen den Grund allmählig 
in den Stiel verschmälerter, gezähnter oder ganzrandiger 
Basalblätter; Stengel nach oben ästig, über fusshoch, mit 
wenigen, länglichen oder zum Theil sehr schmalen und 
spitzen, mit abgerundetem Grund halb stengelumfassenden, 
sitzenden Blättern besetzt, welche nach oben in die sehr 
schmalen Deckblätter der Aeste übergehen; Doldentrauben 
zur Blüthezeit halbkugelig, zur Fruchtzeit länglich; Kelch 
am Grund spornlos; Früchte am Grund und am Ende herz- 
förmig ausgerandet, aus zwei kreisrunden Fächern zusammen- 
gesetzt, in der Mitte der Ausrandung mit lang vortretendem, 
dünnem und spitzem Staubweg. 

Beschreibung: Aus dem holzigen Wurzelstocke ent- 
springen gemeinlich mehre aufrechte hand- oder fusshohe 
Stengel, welche mehr oder minder steifhaarig und nur durch 
Blüthenzweige verästelt sind. Unten an der Basis sind sie 
dnrch Wurzelblätter und einige einander nahestehende Stengel- 
blätter reichlich von Blättern umgeben; oben sind sie fast 
nackt. Die Wurzelblätter und unteren Stengelblätter sind 
mit ihren Stielen 5—8 Om. lang, bald nur mit einzelnen 
grossen Zähnen berandet, bald fiederspaltig, beiderseits mehr 
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oder minder rauhhaarig, doch lebhaft grün. Die vorjährigen 
Wurzelblätter sind kleiner als die diesjährigen Stengelblätter; 
beide sind länglich oder lanzettförmig und verlaufen allmählig 
in den Blattstie. Oben am Stengel befinden sich einige 
kleine lanzettförmige oder linienförmige Blätter, welche die 
ausgehenden Blüthenäste stützen. Die schönen gelben Blüthen 
*atwiekeln sich erst nach der Blüthe zur Traube. Die Kelch- 
blätter sind gelb, haben kleine Anhängsel, die Kronblätter, 
doppelt grösser, haben über dem kurzen Nagel beiderseits 
kleine Anhängsel und sind tiefer als der Kelch gefärbt. Die 
Schoten unserer Varietät sind glatt, die Schoten aller Varie- 
täten grasgrün, zuletzt violett mit tiefvioletten Rändern be- 
gabt. Der stehenbleibende Griffel ist so lang als der Durch- 
Messer einer der kreisrunden Klappen. 

Vorkommen: Auf den Abhängen der Alpen und Vor- 
alpen und mit den Flüssen bis auf die Vorebenen herab, 
auch auf niedrigeren Gebirgen, aber sehr zerstreut in der 
Tiefebene, Durch die ganze Alpenkette von Piemont und 
der Schweiz durch Hochbaiern, Tirol, Salzburg, Kärnthen bis 
Niederösterreich und anf die Vorberge und vorliegenden 
Ebenen herab, so z. B, bis auf die Haide hinter Freimann 
bei München; ) in Oberschwaben, im Donauthal bei Werren- 
weg, Statten, Bronnen, Beuren; im Elsass, so z. B. bei Strass- 
\"g, Niedeck, Ortenberg, Hüningen; zerstreut im Gebiet 
don Rheins und seiner Nebenflüsse bis in die Rheinprovinz, 
“ B. am Kaiserstuhl, bei Bingen, zwischen St. Goar und 
Oberwesel, im Ahrthal am weissen Kreuz und am Durch- 


l) Vergl, Garcke, 14. Aufl. 
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bruch, im Nahethal, namentlich in der Umgebung von Kreuz- 
nach und bis Oberstein; fehlt im eigentlichen Thüringen; 
dagegen bei Konstein in der Flora von Nordhausen; bei 
Halle; an der unteren Saale bei Wettin und Barby; im 
Anhalt Dessauischen; bei Magdeburg; bei Meissen und bei 
Dresden (Waldschlösschen, Blasewitz, Kaditz); bei Hameln; 
in Schlesien, besonders im Kottwitzer Walde bei Breslau; 
in Böhmen. In den Alpen steigt sie bis an die Schneegrenze 
empor. Vorwiegend auf Kalkboden. 

Blüthezeit: Je nach der Meereserhebung vom April 
bis zum August. 

Formen: Sie varürt mit breiteren, fast umgekehrt- | 
eiförmigen und mit lineal-länglichen, ganzrandigen oder ge- | 
zähnten oder buchtig gezähnten Basalblättern, mit zarteren 
oder kräftigeren Borsten bestreut. Ferner: 

ß. glabra Koch: völlig kahl. Syn. B. laevigata B.glabra 
Gaud. B. lucida DC. (mit glänzenden Blättern). 

y. scabra Koch: Früchte rauh. Syn. B. saxzatilisSchleicher: 
B. longifolia Villain. B. subspathulata Suter. B. didyma 
Scopoli. (Abbildung siehe Reichenbach’s Icones, Tafel 8 
No. 4205.) 

d. macrocarpa Koch: mit doppelt grösseren, glatten oder 


rauhen Blättern. | 
&. hispidissima Koch: Blätter mit sehr rauhen, kräftigen 
Haaren bestreut. Syn. B. ambigua DC. 


Abbildungen. Tafel 1436. 


AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Kelch, vergrössert; 2 Kronblatb 
desgl.; 3 u. 4 Frucht, desgl. 
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1437. Euklidium syriacum R. Br. 
Schnabelschötchen. 


Syn. Anastatica syriaca L. Myagrum rostratum Seo- 
Poli. Bunias syriaca Gärtner. Ornithorhynchium syriacum 
Röhling. 

Einjähriges, nur wenige Zoll hohes, sehr sparrig aus- 
gebreitetes, ästiges, mit Ausnahme der Früchte völlig kahles 
Pflänzchen, mit entfernt stehenden, kurz gestielten, breit 
lanzettlichen oder länglichen, stumpfen, in den Stiel zu- 
Sammengezogenen, gesägten Blättern und zahlreichen Aehren 
an den Zweigen, welche nur an der Spitze wenige gelbliche 
Blüthen tragen, zur Fruchtzeit sehr lang gestreckt sind mit 
entfernt stehenden, eirunden, kurzhaarig rauhen Früchten 
mit spitzem, kegelförmigem, gekrümmtem Staubweg. 

Vorkommen: An sterilen Abhängen, auf trockenen 
Ebenen, an Wegen und Ackerrändern. Sie stammt aus dem 
Orient und kommt im Gebiet nur in der Umgegend von 
Wien verschleppt vor, bisweilen sogar im Wiener Prater, 
aber hier unbeständig.') 

Blüthezeit: Mai. 


l) Vergleiche Oesterreichische botanische Zeitschrift 1879, No. 8, 
Seite 248, 


Abbildungen. Tafel 1437. 


A Pflanze in natürl, Grösse; 1 Blüthe in natürl. Grösse; 2 innere 
Blüthe, vergrössert; 3, 4, 5 Frucht, desgl.; 6 Same, desgl. 
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1438. Cakile maritima Scopoli. 
Meerviole. 


Syn. Bunias Cakile Smith. Cakile Serapionis Gärtner. 

Die jährige Pflanze bildet einen etwa fusshohen, selten 
fast einfachen und aufrechten, meist ungemein stark sparrig 
verästelten und ausgebreiteten Stengel, welcher, wie alle 
grünen Pflanzentheile, fleischig und völlig kahl ist; derselbe 
ist stielrund und mit entfernten, mehr oder weniger deutlich 
gestielten, länglichen oder lanzettlichen, stumpfen, in den 
Blattstiel verschmälerten, grob sägezähnigen oder tief fieder- 
spaltigen bis fiedertheiligen Blättern besetzt; Trauben end- 
ständig am Hauptstengel und seinen Zweigen, doldentraubig 
aufblühend, mit grossen röthlich-weissen, duftenden Blumen; 
Fruchttrauben gestreckt; die Früchte zuletzt auf ziemlich 
langem, abstehendem Stiel, länglich, stumpf, in der Mitte 
angeschwollen, kahl. 

Beschreibung: Der kahle Stengel verästelt sich sehr, 
ist hin- und hergebogen, steht zwar anfangs aufrecht, legt 
sich aber später mit seinem unteren Theile auf den Boden, 
breitet sich durch seine Aeste weit aus und bildet eine 
Staude von 30 Cm. Höhe; welche nicht selten einen Quadrat- 
füuss und mehr noch, vom sandigen Strande bedeckt. Der 
Stengel und die Blätter sind etwas fleischig, letzte werden 
3—7 Cm. lang, sind fiedertheilig, etwas beduftet, durchaus 
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Naarlos, an der Basis rinnenförmig; - ihre Fiedertheile stehen 
etwas entfernt von einander, sind zuweilen wiederum getheilt, 
1—2 Cm. lang, nur 1-2 Min. breit, in ihrer ganzen Länge 
ziemlich gleichbreit und oben stumpf. Die Blüthentrauben 
Yerlängern sich zuletzt bis zu 30 Cm. Länge, ihre Kronen- 
blätter sind lilafarbig, noch einmal so lang als der Kelch, 
verkehrt-eirund und lang genagelt. Die Kelchblätter sind 
u der Basis etwas. dick, am Rande häutig, an der Spitze 
stumpf, Das Schötchen ist so ziemlich 2 Cm. lang, zwei- 
Schneidig, vierseitig; das obere Glied ist noch einmal so lang 
als das untere, das untere hat einen hängenden Samen. 

Vorkommen: Am sandigen Meeresstrand und auf den 
Dünen, Nordsee, Ostsee, Mittelmeer, sowohl am Küsten- 
strand als auf den Inseln. 

Blüthezeit: Juli bis Oktober, 

Anwendung: Das salzige, scharfe, etwas senfartig 
Schmeckende Kraut ist jetzt nicht mehr im Gebrauche. 
Früher galt es als Herba Cakiles vel Erucae mari- 
timae 5, Raphani marini als ein diuretisches, purgirendes 
Mittel, Die Pflanze ist höchst wichtig zur Befestigung und 
Ansammlung des Triebsandes der Dünen. Sie würde eine 
Schr hübsche, angenehm duftende Zierpflanze für den Garten 
abgeben, aber ihre Kultur ist schwierig, weil sie Salzboden 
Yerlangt, 

Formen: £. integrifolia Koch: Blätter länglich, nach 
dem Grunde verschmälert, unregelmässig stumpf gezähnt, 
PR. ©. maritime, 

P. sinuatifolia DC. C. aegyptiaca Willd. C. latifolia 

Giret So 2. B. auf der Insel Norderney, auf Helgoland. 
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y. laciniata Hallier; Blätter bis zum Mittelnerven völlig 
fiedertheilig, mit schmalen, linealischen Abschnitten. So auf 
Helgoland. 


Abbildungen. Tafel 1438. 


A oberer Theil der Pflanze in natürl. Grösse; 1 Fruchtknoten, 
vergrössert; 2 Frucht, desgl.; 3 dieselbe im Längsschnitt, desgl. ; 
4 dieselbe im Querschnitt, desgl.; 5 Same, desgl. 
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Nechtriele. 


1439. Hesperis matronalis L. 
Nachtviole. 


Syn. H. inodora L.') 

Die dauernde Pflanze treibt aus dem kurzen, ästigen 
Rhizom einen bis viele aufrechte, bis meterhohe Stengel, 
Welche locker mit kurzgestielten, breit länglich-lanzettlichen 
lang zugespitzten, am Grunde stumpfen, sägezähnigen Blättern 
besetzt sind, welche, wie auch die Stengel, ganz kahl sind 
oder von ästigen Haaren flaumig; oberste Blätter sitzend, 

© untersten bisweilen fiederspaltig; Trauben gross, an den 
Uinden der Aeste und des Hauptstengels, schon im Auf- 


blühen etwas verlängert; Blüthenstielchen so lang wie der 


Kelch oder länger; Kronblätter verkehrt eiförmig, gestutzt, 
Meist in der Mitte mit einem Spitzchen, lilafarben und Abends 
dufteng, Frtichte auf ziemlich langem, ahstehendem Stielehen 
aufrecht oder mehr oder weniger abstehend, stielrund, kahl, 
holperig, 

Beschreibung: Die weissliche Pfahlwurzel ist ästig, 
der Stengel steigt bis zu 1 Meter empor, ist aufrecht, stiel- 
"und, nur nach oben verästelt, durch dichte Behaarung rauh 
und trägt abwechselnde, dicht bei einander stehende Blätter, 
Welche mit ihren Stielen über 15 Cm. lang werden. Unten 
Sind die Blätter länger gestielt, die Blattfläche hält ungefähr 
einmal so viel Länge als ihr Stiel und verläuft sich 


Ab l) Dieses ist die wildwachsende, keineswegs geruchlose, aber nur 
Ends duftende Form. 
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in demselben; nach oben zu werden die Blattstiele immer 
kürzer, ganz oben sitzen die Blätter und ihre Basis ist dann 
keilförmig verschmälert. Die Blattfläche misst 3—15 Cm. 
Länge und 1—6 Cm. Breite, die Oberfläche ist dunkelgrün, 
hat einen hellgrünen Mittelnerv; die Unterfläche ist heller 
in Farbe, beide Flächen sind, sammt dem Blattstiele, drüsig | 
behaart und dadurch rauh. Sie haben einen etwas kressen- 
artigen Geruch und Geschmack. Die Blüthentraube ver- 
längert sich oft, ist über 30 Cm., trägt grosse, lilafarbige 
oder weisse Blüthen, welche nur am Abend veilchenartig 
riechen, am Tage kaum einen Geruch haben. Die Blüthen- 
stielchen sind wenig drüsenhaarig, die Kelchblätter haben in 
der Mitte einen breiten, grünen, mit abstehenden Borsten- 
haaren besetzten Streifen und weisse Ränder. Der hellgrüne 
Nagel der Kronenblätter steht aufrecht, die breite Platte 
liegt wagrecht, die Staubfäden sind so lang als der Nagel 
und die gelben Staubbeutel sehen eben aus der Krone her- 
vor. Die Schoten werden gegen 7 Cm. lang, die Samen 
sind hellbraun. 


Vorkommen: An fruchtbaren, schattigen Rändern und 
Rasenabhängen, in Waldungen und auf Wiesen, in Baum 
gärten, an Bachufern. Eigentlich wild nur im südlicheren 
Theile des Gebiets, in Oesterreich, Steiermark, Mähren und 
ausserdem nicht selten verwildert als Gartenflüchtling, s0 
namentlich in Sachsen, Thüringen, am Harz, in Westphalen 
Oldenburg, Mecklenburg u. s. w. 

Blüthezeit: Mai, Juni. 

Anwendung: In Gärten zieht 'man eine gefüllte, weiss‘ 
bltihende Varietät mit kurzem Stengel, deren Blüthen auch 


a 


bei Tage, vorzüglich aber am Abend und Morgen duften. 
Die Samen und das Krant waren früher als Semina et 
Herba Hesperidis seu Violae matronalis officinell, näm- 
lich gegen Schleimhusten und als ein diuretisches wie dia- 
Phoretisches Heilmittel, 


Abbildungen. Tafel 1439. 


a A oberer Theil der Pflanze in nat. Gr.; 1 Blüthe, von der Seite, 
gl.; dieselbe von oben, desgl.; 3 innere Blüthe, vergrössert; 
Seöffnete Frucht, nat. Grösse, 
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1440. Hesperis runcinata W. K. 
Krausblättrige Nachtviole. 


Syn. H. bituminosa Savi. 

Der vorigen äusserst ähnlich, von der sie vielleicht nur 
eine Varietät ist. 

Blätter aus eiförmigem fast herzförmigem Grunde läng” 
lich-lanzettlich, lang zugespitzt, tief ausgeschweift sägezähnig 
die oberen sitzend, die unteren leierförmig fiederspaltig; 
Stengel von einfachen und drüsigen Haaren flaumig. 

Vorkommen: In Waldungen. Im Gebiet nur in der 
Umgegend von Wien. 

Blüthezeit: Mai, Juni. 

Anwendung: Wie bei der vorigen. 


Abbildungen. Tafel 1440. 
AB Theile der Pflanze in natürl. Grösse. 
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1441. Hesperis tristis L. 
Braune Nachtviole. 


Die zweijährige Pflanze besitzt einen bis über 60 Cm. 
hohen, nach oben ästigen Stengel mit breiten, eiförmigen 
oder länglichen, kurz zugespitzten, ganzrandigen oder schwach 
$ezähnelten, kahlen Blättern; Traube sehr locker und sparrig; 
Blüthenstielchen meist länger als der Kelch; Kronblätter 
linea]-Jänglich, abgerundet, herabhängend; Früchte auf dem 
Sehr langen Stielchen weit abstehend, kahl, zusammengedrückt, 
in der Mitte holperig; Klappen halb so breit wie die 
Scheidewand, 

Beschreibung: Eine bekannte und durch ihre schmutzig- 
Selblichen, mit violetten Netzadern gezeichneten Blüthen 
Kenntliche Pflanze, deren Stengel 30—60 Cm. hoch wird 
\nd durch weisliche Härchen rauh ist. Die Wurzelblätter 
Sind gestielt, eirund-lanzettlich, 4—8 Cm. lang und über 2 Cm. 
tet, Die Stengelblätter sitzen, haben eine herzförmige 
is und laufen spitz zu. Alle Blätter haben eine weiche 
"*haarung. Die Blüthen bilden eine lockere Doldentraube, 
die aber nur aus 3—5 Blüthen besteht. Schon beim Auf- 
brüche der Kronen sind die Stiele so lang als der aufrechte, 
>10 Mm. lange, grüne Kelch, verlängern sich aber während 
der Blüthe um das Doppelte und Dreifache. Der Kelch hat 
Me höckerige Basis und innerhalb der Höcker beider ent- 
Segengesetzter Kelchblätter befinden sich die zwei kürzeren, 


ä Tingförmigen Honigdrüsen begabten Staubgefüsse. Die 
Flora xy, 7 
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Kronenblätter sind doppelt so gross als der Kelch, hangen | 
am Tage herab und spannen sich erst zur Abendzeit wieder 
aus, wo die Pflanze einen starken, sehr angnehm riechender 
Duft ausströmt. Die bis 5 Cm. langen Fruchtstiele sperre® 
sich wagrecht ab und die in ihrer vollständigen Grösse oft 
10 Cm. haltenden Schoten sind durch die schwellenden Same" 
auf ihren Flächen höckerig. 

Vorkommen: An Ackerrändern, auf Abhängen, a" 
sterilen Orten. Im Gebiet nur in Nieder-Oesterreich und 
Mähren. 

Blüthezeit: Mai, Juni. 

Anwendung: Wegen ihrer originellen Farbe eine“ be 
liebte Gartenblume. 


Abbildungen. Tafel 1441. 


AB Theile der Pflanze in natürl. Grösse; 1 aufgesprungen® 
Frucht, vergrössert; 2 Same, ganz und im Querschnitt, desgl. 


PRFFRT u: 
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2 DE an Hoss We: 
Fiederblättrige -Nachtviole. 


1442. Hesperis laciniata Allioni. 
Fiederblättrige Nachtviole. 


Basalblätter gestielt, buchtig-federspaltig-fiedertheilig; 
Obere Stengelblätter mit breitem, fast herzförmigem Grunde 
sitzend, lang zugespitzt, am Grund buchtig gezähnt; Stengel 
steif aufrecht; Trauben zur Blütezeit sehr lang gestreckt, 
die Spindel wie der untere Stengeltheil borstig behaart; 
Blüthenstielchen kürzer als der Kelch; Kronblätter länglich 
verkehrt eiförmig, stumpf, blass, gelblich oder röthlich; 
Früchte kurz gestielt, sehr lang, holperig, drüisig-flaumhaarig. 

Vorkommen: An Felsen. Im Gebiet nur auf der 
Insel Veglia, 

Blüthezeit: April, Mai. 

Abbildungen. Tafel 1442. 


N A oberer Theil der Pflanze in natürl. Grösse; 1 Frucht, desgl.; 
&ch Reichenbach. 


1443. Malcolmia maritima R. Br. 
Meerviole. 


Syn. Cheiranthus maritimus L. 

Die zarte, jährige Wurzel trägt einen bis 30 Cm. hohen, 
aufrechten, äusserst stark verästelten, locker beblätterten 
Stengel; untere Blätter löffelförmig, langgestielt, stumpf, die 
oberen lanzettlich, kurzgestielt, alle ganzrandig, mit ange“ 
drückten, 2—4theiligen Haaren bedeckt; Blüthen zu 2—4 
kleine Doldentrauben bildend; Blüthenstielchen kürzer als der 
Kelch; Krone gross, rosenroth; Früchte kurzgestielt, flaum- 
haarig, am Einde lang zugespitzt; oberste Blätter unter den 
Trauben sitzend, schmal lineal, sehr spitz, fast borstlich. 

Vorkommen: Am Meeresufer. Im Gebiet nur bei Fium® 

Blüthezeit: März, April. 

Anwendung: Eine reizende Gartenpflanze. 

Abbildungen. Tafel 1443. 


AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Frucht, desgl.; 2 Theil der 
selben geöffnet, vergrössert. Nach Reichenbach. 


Herrviole. 
i 
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Sehräuchliche- Anute 


1444. Sisymbrium officinale Scopoli. 
Gebräuchliche Rauke. 


Syn. Erysimum offieinale L. Chamaeplium offieinale 
Wallroth. Velarum offieinale Reichenbach. 

Die jährige Wurzel treibt einen steif aufrechten 30 bis 
60 Cm. hohen, stark verästelten, locker beblätterten Stengel. 
Blätter gestielt, schrotsägeförmig-fiedertheilig, mit 2 bis 
3paarigen, länglichen, gezähnten Abschnitten, der Endabschnitt 
Sehr gross, spontonförmig, wie die obersten Blätter; Blüthen- 
frauben am Ende der Aeste und ihrer meist zahlreichen 
Zweige, das blühende Ende kopfig, die Früchte unter dem- 
selben schr kurz gestielt, straff dem Stengel anliegend, 
lineal -pfriemlich, flaumhaarig. 

Beschreibung: Die Wurzel senkrecht herabsteigend, 
Spindelig, schlängelig, mit mehreren zaserigen Wurzelfasern, 
Weisslich, Der Stengel aufrecht, 30—60 Cm. hoch, rund, 
on ganz kurzen, steiflichen, am Grunde dickern, am obern 
Stengel häufigeren, ziemlich abstehenden, am untern aber 
abwärts gekehrten und seltnern Härchen scharf," anfangs 
einfach, später ästig; die Aeste unten ausgebreitet, dann auf- 
steigend, mit den Spitzen aufrecht, die ersten fast an Länge 
dem Stengel gleichkommend, die übrigen kürzer, alle Blüthen 
Wwagend. Die Blätter auf beiden Seiten und besonders am 
Ande mit steiflichen Härchen besetzt, gestielt; die untern 
Schrotsägenartig oder schrotsägenartig-gefiedert, mit unregel- 
Nässig und ungleich fast buchtig gezähnten, nach oben zu- 


ar 


sammenfliessenden und grösseren, nach unten entfernter von 
einander stehenden, stark sich verkleinernden Fiedern; die 
oberen fast spontonförmig-dreitheilig, die Seitenlappen stärker 
gezähnt, etwas abwärts gebogen, der mittle verlängert, 
weniger gezähnt; die obersten endlich lineal-lanzettlich, wenig 
gezähnt, endlich ganzrandig. Die Blumen kurz gestielt, in 
ährenförmigen Trauben an allen Zweigspitzen und der Stengel- 
spitze, diese Trauben bei der Fruchtreife stark entwickelt, 
sehr lang, ruthenförmig, deckblattlos. Die Blumenstiele viel 
kürzer als der Kelch, aufrecht, nebst der Spindel wie der 
obere Stengel behaart. Der Kelch aus vier länglich-eiförmigen, 
spitzlichen, gegen einander geneigten, behaarten, bald ab- 
fallenden Blättchen. Die vier Blumenblätter gelb, genagelt, 
der Nagel ungefähr so lang als der Kelch, die Platte kürzer, 
fast umgekehrt-herzförmig, oben jedoch nur mit seichter 
Ausrandung. Staubgefässe 6, vier so lang als der Kelch, 
23 kürzer, so lang als der Stempel, am Grunde auf jeder Seite 
mit einer grünen, unten mit der andern zusammenhängenden 
Drüse. Die Staubbeutel eiförmig, spitz, gelb. Der Stempel 
mit einem fast walzenförmigen, unten etwas diekern Frucht- 
knoten, cylindrischem, kurzem, bleibendem Griffel und kopf- 
förmigersbleibender Narbe. Die Schote der Spindel angedrückt, 
unten dicker achtseitig, nach oben vierseitig, mit etwas el“ 
habenen Nähten und Klappennerven, behaart, zweifächrig, 
zweiklappig, vom Grunde an aufspringend. Die Samen i# 
jedem Fach in 2 Reihen liegend, klein, rundlich-länglich, mit 
" einer Längsfurche, lichtbraun, fein punktirt. 

Vorkommen: An Wegen, auf Schutt, an Zäunel 
Feldrändern u. s. w. Durch das ganze Gebiet verbreitet. 


a 3 


Blüthezeit: Juni bis August. 

Anwendung: Man hat sich sowohl der Samen als des 

Krautes dieser Pflanze theils frisch, theils getrocknet als 

Heilmittel bedient. Es enthält wie mehre der Kreuzblüthigen 

einen scharfen, die Haut röthenden und Blasen ziehenden 

Stoff, der aber durch das Trocknen aus dem Kraute verschwindet. 
Formen: Sie kommt sehr selten mit abstehenden 

Früchten vor. 

Abbildungen. Tafel 1444. 


A Pflanze in natürl. Grösse; 1 Stengelblatt, desgl.; 2 Blüthen- 
traube, vergrössert; 3 Frucht, desgl. 


1445. Sisymbrium austriacum Jacq. 
Oesterreichische Raute. 


Syn. $. multisiliquosum L. 8. Eckartsbergense Willd. 
8. erysimifolium Pourr. $. acutangulum Grand. $. compressum 
Moench. 8. Tilleri Bellard. Sinapis maritima Allioni. 

Die zweijährige Pflanze erzeugt am Grund eine reiche 
Rosette langer, gegen das Ende breiterer, stumpfer, gegen 
den Stiel allmählig verschmälerter, grob geschweift-gezähnter 
oder schrotsägeförmig fiederspaltiger Basalblätter; Stengel- 
blätter entfernt, langgestreckt, lang zugespitzt, mit breitem 
Grunde sitzend, tief schrotsägeförmig fiederspaltig, wie der 
Stengel kahl oder etwas borstig, mit aus breitem Grunde 
dreieckigen, sehr spitzen oder lang verschmälerten Ab- 
schnitten, der Endabschnitt grösser, an den oberen Blättern 
verlängert; Traube schon während des Aufblühens gestreckt; 
Blüthenstielchen fast so lang wie der Kelch; Kelch etwa® 
abstehend; Blumen gross, lebhaft gelb; Früchte auf kurzem 
Stiel steif abstehend oder abwärts geneigt. 

Beschreibung: Die 15—20 Cm. messenden Wurzel- 
blätter haben mit den Blättern des Taraxacum officinal® 
einige Aehnlichkeit, sind aber etwas dick im Parenchyı 
haarlos, an der Spitze bloss tief-gezühnt, gegen die Basis 
dagegen fast fiederig-gespalten; zuletzt verlaufen sich die 
kleinen Blattzipfelchen in den dicken, oben etwas concavel 
Blattstiel. Ebenso gestaltet, nur kleiner und kürzer im Blatt“ 
stiele, sind auch die Stengelblätter; alle Blätter haben aber F 
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®inen weisslichen Mittelnerv. Der Stengel wird gewöhnlich 
45—60 Cm. hoch; er ist kahl, fein gestreift und treibt nach 
Oben einige Aeste. Die schönen Blüthentrauben werden 
1—12 Cm. lang, sind reich mit Blüthen besetzt und geben 
dadurch dieser Pflanze ein schönes Ansehen. Die wagrecht 
übstehenden Blüthenstielchen sind wenig länger als die Blüthe 
selbst, die gelbgrünlichen Kelchblättchen stehen etwas ab, 
Schlagen sich, gegen das Ende der Blüthe, mit ihren Rändern 
etwas ein; der Nagel der Kronblätter steht aufrecht, die 
Platte dagegen ist ausgebreitet und fein gezähnt. An beiden 
Seiten der zwei kürzeren Staubfäden finden sich Honigdrüsen. 
Vorkommen: An rauhen, felsigen Abhängen. Unter- 
Österreich; Mähren; in der Schweiz am Salöve im Canton 
Mf und am Getroz im Canton Wallis; in Baiern bei 
gensburg, Würzburg, Donaugebiet; Oberschwaben, im 
Oberen Donauthal, bei Wertheim; bei Neuwied und Trar- 
bach; bei Verviers; im Thüringer Saalgebiet bei Eckartsberga, 
bei Kösen an der Rudelsburg und Burg Saaleck, bei Kam- 
tg und Dornburg, ferner bei Erfurt, Tennstedt, bei Eis- 
eben, an der Sachsenburg; bei Hameln auf dem Hohenstein. 
Blüthezeit: Mai, Juni. 
Anwendung: Dieses Gewächs kann in Gärten, auf den 


Auern angesäet werden, wo es eine frühzeitige Zierde dar- 


bietet, 

Formen: Sie weicht ab mit grösseren und kleineren 
Blithen, mit aufrechten, abstehenden und gegen das gedrehte 
tielche 


N herabgebogenen Früchten. Ausserdem: 
P. contortum Koch: Früchte zerstreut steifhaarig. Syn. 


' Contortum Willdenow. 8. taraxacifolium DC. 
Flora xy, 8 


1446. Sisymbrium Loeselii 1. 
Loesels Raute. 


Syn. Leptocarpaea Loeselü DC. Turritis Loeselii R. Br. 
Die über federkieldicke, zweijährige Wurzel treibt einen 
kräftigen, über federkieldicken, bis meterhohen, stielrunden 
Stengel, welcher, wie die unteren Blätter, mit steifen, borstigen 
Haaren besetzt ist. Blätter langgestreckt, im Umriss länglich 
oder sehr breit lanzettlich, die oberen aus breitem Grunde 
lang dreieckig, alle, namentlich die unteren, gestielt, lang 
ugespitzt, schrotsägeförmig-fiedertheilig, mit ausgebissen- 
8eschweift-gezähnten Abschnitten ohne Oehrehen am Grunde, 
u den unteren Blättern sind die Abschnitte länglich, gegen 
Ende des Blattes zusammeufliessend, an den oberen lanzettlich, 
Mit sehr grossem, spontonförmigem Endabschnitt; Trauben 
m Einde des Stengels und seiner achselständigen Zweige 
“ahlreich, das blühende Ende etwas gestreckt, die Frucht- 
hranbe sehr langgestreckt und sehr locker; Kelch abstehend; 
Kronen ziemlich klein, gelb; Früchte auf ziemlich langem, 
weit abstehendem Stielchen aufwärts gebogen, die jüngeren 
(as Ende der Traube nicht überragend. 
Beschreibung: Die Wurzel spindelig, höher oder 
tefer mit einem und dem andern Ast, etwas zaserig von 
Selblich hrännlicher Farbe. Der Stengel 30—60 Cm. hoch, 
ei von unten an schon in einige Hauptäste unter spitzen 
inkeln getheilt, nach oben mehr und mehr sich verästelnd, 
"indlich undeutlich eckig, mit steiflichen weissen Haaren 


MEN ren 


besetzt, welche am untern Theile abwärts gerichtet, nach 
oben aber gerade abstehend sind und sich bis auf die Kelch- 
blätter hinziehen. Die Blätter sind schrotsägenförmig, fieder- 
theilig, wit steiflichen weissen Haaren, besonders am Rande 
und auf der Unterseite besetzt, oben fast kahl; die Fieder- 
lappen sind in der Mitte des Blattes am grössten, werden 
nach dessen Basis hin kleiner und trennen sich hier mehr 
von einander als nach der Spitze, wo sie mehr zusammen- 
fliessen und so eine meist spitz und lang vorgezogen® 
schwächer buchtig gezähnte Endspitze bilden; sie sind alle 
fast dreieckig spitz, an den obern Blättern immer weniger 
breit und weniger gezähnt, zuletzt schmal und ganzrandig; 
überall durch runde Buchten von einander getrennt, in deren 
Grunde auch keine Zähne befindlich sind und welche am I 
unteren Theile des Blattes fast bis auf die Mittelrippe reichen — 

so dass die untersten kleinen Läppchen fast vereinzelt stehen- 
Der Blattstiel ist flach rinnenförmig, unten wenig erweitert 


An den äussersten und letzten Blüthenästen werden die | 
Blätter zuletzt fast linealisch, an beiden Enden verschmälert F 


und entweder ganzrandig oder nur mit einem oder dem 


andern Zahne versehen. Die Blüthentrauben sind endständ® 
und erscheinen nicht allein an den Spitzen der Hauptäste® \ 
sondern auch an einer Menge kleiner, kaum ein paar Blättet I 


zeigender Nebenäste, so dass dadurch die Pflanze endlich j 


oben sehr buschig und breit wird; sie verlängern sich eu 
der Fruchtreife bedeutend bis zu , Meter und darübe! 4 
und tragen eine Menge rund um die Achse stehender gestielbe! | 


deckblattloser schön gelber Blumen, welche während d@ N 
Blühens traubendoldig stehen. Die Blumenstiele sind anfang® | 


re Ale 


sehr fein und stehen aufrecht, werden später dicker und 
stehen unter einem weniger spitzen oder fast unter rechtem 
inkel ab und erreichen eine Länge von 8-12 Mm. Die 
Kelchblätter sind schmal elliptisch, stumpf, gelblich-grün, 
auch oben mit einigen Haaren besetzt. Die Blumenblätter 
“ind fast 6 Mm. lang, umgekehrt-eiförmig, stumpf, mit etwas 
Müsgeschweiftem Rande, in den Nagel keilförmig verschmälert, 
fast doppelt so lang als der Kelch. Die 4 lüngern Staub- 
Belüsse stehen um das Pistill, welches sie mit ihren läng- 
lichen Staubbeuteln Anfangs überragen, die beiden kürzeren 
"eichen bis an die Staubbeutel des grösseren. 
Vorkommen: Auf Schutt, auf alten Mauern, an Wegen, 
MU sterilen Orten u. s. w. Durch einen grossen Theil des 
ebiets zerstreut. Unterösterreich; Mähren; Böhmen; König- 
"eich Sachsen, namentlich bei Dresden und Meissen; Provinz 
Achsen, Giebichenstein und Petersberg bei Halle, Eisleben, 
hersleben, Quedlinburg, Magdeburg; selten in Thüringen, 
u Rothen Berg bei Erfurt, auf vielen Mauern bei Franken- 
üsen, bei Blankenburg, unbeständig bei der Wollspinnerei 
„Meidemühe) von Fr. Weimar’'s Sohn in der Flora von Jena; 
Merseburg; in der Rheinprovinz bei Burg Rheinstein 
bei Burg Cobern an der Mosel, bei Worms; bei Cammin, 
Ua Hoff in Pommern; bei Danzig; auf der Wallischai, 
Sc omeszno in Posen; nach Focke auch bei Bremen auf 
%tt, aber unbestündig. 
Blüthezeit: Mai bis August. 
Abbildungen. Tafel 1446. 


2 Pa Pflanze in natürl. Grösse; 1 innere Blüthe, vergrössert; 
dog spitze im Längsschnitt, desgl.; 3 Same im Querschnitt, 


1447. Sisymbrium Irio L. 
Langblättriger Raukensenf. 


Syn. Sisymbrium glabrum Willdenow. 

Der vorigen etwas ähnlich, aber die 2jährige Wurzel treibt | 
einen zarteren und schlankeren, locker verästelten Stengel. 
Blätter schrotsägeförmig-fiedertheilig, mit einem oder mehre® 
spitzen, rechtwinkelig abstehenden Lappen, wie die ganze | 
Pflanze, kahl; die Abschnitte ungleich gezähnt, öhrchenlo% 
die der unteren Blätter länglich, der endständige eckig, die 
der oberen lanzettlich, der endständige verlängert spontof® 
förmig; Blüthentraube am blühenden Ende sehr kurz, kopf | 
der fruchttragende Theil sehr langgestreckt; Kelch etwa } 
abstehend; Früchte ziemlich entfernt, viermal so lang und 
länger als das etwas abstehende Stielchen, aufgerichtet und 
etwas aufwärts gekrümmt, die jüngeren tiber das blühende 
Ende emporragend; Kronen sehr klein, 2 

Beschreibung: Die Pflanze wird fusshoch und höhe: 
ihr aufrechter, kahler und glänzender Stengel ist meiste” } 
theils ästig, hat nur an der Basis einzelne Haare und sein® 
abwechselnden Aeste breiten sich aus. Seine unten 15 18 0m" E 
in der Mitte 10 Cm., oben bloss 8—83 Cm. messenden Blätte® 
sind ebenfalls haarlos oder blos mit einzelnen kleinen Haar® : 
besetzt, unten schrotsägeförmig, mit einem sehr grosse! i 
breiten Endlappen, in der Mitte mehr fiederspaltig, mit zw 3 
langem, aber schmälerem Endlappen, oben lanzettförmig, ® 
der Basis mit einzelnen grossen Zähnen begabt, oder 1 
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Piessförmig, Die hin und her gebogenen Trauben sind 
Schlaft, ihre Blüthchen sehr unansehnlich, die Kelchblätter 
fein behaart, die Kronblätter ganz, die Schoten 5 Cm. lang, 
"elche mit ihren Stielchen abstehen, glänzend und kahl sind 
ee Sich in ziemlicher Anzahl an der Fruchttraube finden. 
® ganze Pflanze schmeckt scharf und senfartig. 
Vorkommen: An Wegen, Ackerrändern, auf Kultur- 
» auf Schutt, auf Feldern, in Gärten u. s. w. An der 


y "chhofsmauer im Dorfe Visp im Kanton Wallis; in Unter- 
Sterreich, 


land 


Sonst nur verwildert; so z. B. bei Suhl im 
Niringer Wald in einigen Gärten am Rimbach; bei Jüter- 
°8K und Berlin; bei Prag; im Süntelgebirge; früher am 
Ohenstein bei Oldendorf; bei Eisleben; Helmstedt; Giessen; 
"ankfurt am Main; in der Wetterau; in Franken. Sonst 
"ch Europa zerstreut. 

Blüthezeit: Mai, Juni. 


Abbildungen. Tafel 1447. 
AB Theile der Pflanze in natürl. Grösse, 
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1448. Sisymbrium Columnae L. 
Columna’s Raukensenf. 


Der vorigen sehr ähnlich. Blätter schrotsägeförmig‘ 
fiedertheilig, mit gezähnten, am Grunde geöhrelten Abschnittel 
mit aufgerichteten Oehrchen; an den unteren Blättern sind 
die Abschnitte eiförmig-länglich, der endständige eckig, ® 
den oberen lanzettlich, der endständige verlängert-spontoM ; 
förmig; Kelch aufrecht, geschlossen; Blumen gross; Früchte | 
sehr entfernt, sehr kurz gestielt, sehr lang, mit den Stielch@® j 
schräg abstehend. ; 

Beschreibung: Der Stengel wird 45-60 Cm. hob 
und an kräftigen Exemplaren fast um das Doppelte höhe Hi 
Er ist mit feinen Härchen besetzt, nach oben hın ästig, und 
seine langstieligen Blätter werden bis 10 Cm. lang. Die k 
Wurzelblätter stehen in einem Kreise, die Fiederzipfel wechsel? 
ab und der Endzipfel ist fast dreieckig. Die unteren Stengel 
blätter sind fast leierförmig gefiedert, ihre langen, rinnig®® } 
Stiele haben zottig graue Behaarung und ihre Endzipfel sind | 
spiessförmig. Die oberen Stengelblätter sind fast pfeilförmißi 1 
die obersten aber und die Astblätter sind lineal, ungetheilh 7 
zolllang und sitzend. Alle Blätter sind fein behaart, De 
Blüthen stehen auf 4—5 Mm. langen, behaarten Stiele® ; 
welche sich nach der Blüthe als Fruchtstiele nicht verlängert 4 
Der anschliessende Kelch hat stumpfe Blätter, welche a | 
Länge der Blüthenstiele besitzen. Die Platte der blassgelb® F 
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Kronblätter ist rundlich, die Nägel derselben haben die Länge 
des Kelchs und die Krone ist doppelt so lang als derselbe. 
Die Schoten sind grau behaart, werden bis 8 Cm. lang, doch 
"ur 2 Mm. dick und kaum breiter als der 4—5 Mm. messende 
Fruchtstiel, 

Vorkommen: An Wegen, auf Schutt, an sterilen Orten. 

Steiermark, Unterösterreich, Mähren und Böhmen. 
Blüthezeit: Juni, Juli. 
Formen: ß. ‚hebecarpa Koch: Früchte flaumig. 


Abbildungen. Tafel 1448. 
ABC Pflanze in natürl. Grösse, 


1449. Sisymbrium pannonicum Jacg. 
Ungarischer Raukensenf. 


Syn. 8. Sinapeos Retzius. 8. sinapistrum Crantz. 

Untere Blätter schrotsägeförmig-fiedertheilig, im Umriss 
breit lanzettlich; Abschnitte gezähnt, länglich-dreieckig, am 
Grund mit aufstrebenden Oehrchen versehen; oberste Blätter 
gefiedert mit schmal linealischen Fiedern, der endständige 
gleichtörmig; Traube ausserordentlich locker; Kelch weit ab” 
stehend; Kronen ziemlich gross; Früchte sehr lang, auf sehr 
kurzem Stiel weit abstehend, mehr oder weniger aufwärts 
gekrümmt, fast nicht dicker als das Stielchen. 

Beschreibung: Die Wurzelblätter bilden an der Erde 
eine Rosette, sind 10—15 Cm, lang und sehr borstenhaarig- 
Der Stengel wird 30—60 Cm. hoch, steht aufrecht, ist wenig 
verästelt, rund, borstenhaarig und besonders nach unten zU 
mit Borsten immer dichter besetzt, welche ganz unten rück- 
wärts, weiter oben abstehen. Die Stengelblätter werden nach 
oben hin immer kleiner, ihre Zipfel immer schmäler. Unten 
am Stengel sind auch die Blätter sehr borstig, oben aber 
nur mit einzelnen Borsten besetzt. Die 1 Cm. langen Blüthche® 
stehen in Doldentrauben und verwelken, sobald sich die 
Spindel zu verlängern beginnt. Die Stielchen verlänger® 
sich nicht, werden auch nur als Fruchtstiele wenig stärke 
und sind gleichmässig dick. Die Kelchblätter bilden, so lang® 
sie noch die Knospe umschliessen, oben, wie bei Barbarae® 


arcuata, 2 Hörnchen, werden schwefelgelb, biegen sich i# ; 
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der Blithe zurück und fallen bald ab. Die Kronen haben die 
Farbe des Raphanus Raphanistrum, verbleichen auch im 

elken. Die 6 Drüschen stehen hier, wie an vielen andern 
Tüciferen, so, dass die 2 kürzeren Staubgefässe an beiden 
Seiten mit 2 derselben umgeben sind, während die übrigen 

“Wischen den grösseren Staubgefässen sich befinden, Die 
Choten werden ausserordentlich lang, stehen zwar mit ihren 


Gelchen ab, krümmen sich aber gewöhnlich. 
Vorkommen: An Wegen, Ackerrändern, auf Brach- 
n. In Mähren; Unterösterreich; Böhmen; Frankfurt an 
°" Oder und Grüneberg; Dresden; Rheinfliche bei Strass- 
rg und Mannheim; Iserabloz in der südlichen Schweiz, im 
hale Anniviers; in Preussen bei Memel, Brandenburg, Pillau, 
"aunsberg, Thorn, Graudenz, Danzig, Bromberg. 
Blüthezeit: Mai, Juni. 


felde 


Abbildungen. Tafel 1449, 


N AB Pflanze in natürlicher Grösse; 1 Fruchtspitze, vergrössert; 
me, desgl, 


1450. Sisymbrium Sophia L. 
Schuttrauke. 


Die jährige Wurzel treibt einen bis 60 Cm. hohen, auf- 
rechten, stark verästelten und oben ausgebreiteten Stengel. 
Blätter dreifach gefiedert; Fiederchen der unteren Blätter 
schmal lanzettlich, der oberen linealisch; Fruchttraube lang 
gestreckt mit kurzem, blühendem Ende; Blüthenstielchen 
doppelt so lang wie der Kelch; Kronen klein; Früchte auf 
korzem Stiel schräg aufwärts gerichtet, bisweilen aufwärts 
gebogen, ziemlich gedrängt, Klappen einnervig. 

Beschreibung: Die Wurzel gehört zu den Pfahlwurzelt; 
ist spindelförmig, doch sehr verästelt und geht 10— 15 Om 
und noch tiefer in das Erdreich hinab. Der aufrechte Stengel 
wird gemeinlich 30—45 Cm., in Feldern aber 60 und 90 Cm 
hoch; auf dürftigem Boden bleibt er einfach, im reiche 
Lande verästelt er sich sehr und seine Aeste stehen weit vol 
Stengel ab. Nach der Stärke ist der Stengel mehr ode 
weniger eckig, nach dem Standorte mehr oder weniger mib 
feinen, sternförmigen Haaren besetzt. Die Blätter sind 2 bis 
8 Cm. lang, stehen wechselsweise, haben nach ihrem ganze! 
Umfang eine ovale Form, sind aber ein-, zwei-, ja auch 
dreimal gefiedert und die einzelnen Fiederläppchen, 4—6 Mu © 
lang, fast lineal und nicht selten spitz, haben häufig noch 4 
einen Zahn und sind mit feinen Sternhaaren besetzt. 1° 
streitig gehören sie zu den zierlichsten Blättern unserer Flo" 
Die Blumen stehen in blattlosen Endtrauben, die sich in der 
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Bitihe schr verlängern, 8—20 Cm. messen. Die Kelchblätter 
Stehen aufrecht, erweitern sich nach der Spitze zu, sind wenig 
über 2 Mm. lang und gelbgrün, die fast doppelt kleineren 
Blumenblätter sind spatelförmig und schwefelgelb, die zahl- 
feichen Schoten stehen aufrecht, messen 10—-20 Mm., sind 
Aber nur 1 Mm. breit, fast stielrund, kahl und enthalten eine 
Menge rothgelber Samen, die noch kleiner als die Mohn- 
Körner sind. 

Vorkommen: An Wegen, sterilen Orten, Mauern, Schutt- 
haufen, auf Feldern in Gärten, auf Kulturland aller Art. 
Durch das ganze Gebiet. 

Blüthezeit: Die Blüthe beginnt am Ende des Mai und 

tert einen Monat, doch kommen später jüngere Pflünzchen 
“ur Blüthe, so dass man den ganzen Sommer bis zum 
September Blüthen finden kann. Die Hauptsamenreife fällt 
n Ende der Hundstage. 


Abbildungen. Tafel 1450. 
AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert. 
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1451. Sisymbrium strietissimum L. 
Steifer Raukensenf. 


Das dauernde Rhizom treibt einen bis meterhohen, nach 
oben ästigen Stengel, welcher ziemlich dicht mit ungetheilte® 
länglich-lanzettlichen, zugespitzten, ungleich schwach 9% 
zähnten, von einfachen Haaren flaumigen, am Grund stumpf 
in den sehr kurzen Blattstiel zusammengezogenen Blätter 
besetzt ist; Blüthenstengel sehr stark verästelt, die obere 
Aeste nicht von Deckblättern gestützt; Trauben schon zW 
Blüthezeit etwas gestreckt; Kelch schräg abstehend; Krone 
hellgelb, grösser als der Kelch; Früchte auf kurzen, ab‘ 
stehenden Stielchen schräg abstehend, lang, ziemlich gedrängt 
stehend. 

Beschreibung: Der aufrechte, ästige, mit Blätte” 
reichlich bekleidete Stengel erreicht 0.6—1.2 Mtr. Höhe und 
ist fein behaart. Seine Blätter haben die Grösse und Farb® 
der Hesperis matronalis, sind bald bloss gezähnelt, bald 
tiefer gezahnt, unten länglich und kurzgestielt, zuweile® 
buchtig gezahnt, oben länglich-lanzettförmig, zuletzt lanzett" 
lich und sitzend. Beide Flächen sind fein behaart und 
Sägezähne haben ungleiche Grösse. Die Blüthen stehen nn 
mehren nahe bei einander befindlichen Trauben, sind 
mittler Grösse, ihre Kelchblätter gelbgrün, ihre Kronblätte? 
quittengelb und zwei einander entgegenstehende Kelchblätte! — 


haben nahe der Spitze auf ihrer inneren Fläche einen Zabt 
Die Kronenblätter, welche doppelt so gross als die Kelch 
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blätter sind, breiten sich zuletzt weit aus und ihre anfangs 
gelben Staubkolben färben sich dann violett. Die zahl- 
eichen Schoten sind 5—7 Cm. lang, doch sehr dünn und 
kahl, stehen vom Stengel ab, bleiben aber ziemlich gerade. 
Vorkommen: Im Flussufergebüsch, in feuchten Hainen, 
zerstreut durch das Gebiet. Südliche Schweiz; Ober- 
Mi Waben; Oberinnthal; Kärnthen; Steiermark; Unteröster- 
Teich; Mähren; Donauthal bei Tuttl 


ingen, Regensburg u. a. 
> im Mainthal von Würzburg bis Hanau; an der Tauber 


ei Mergentheim; am Neckar bei Heidelberg; zerstreut am 
*rhein bis in die Gegend von Bingen und weiter abwärts; 
Elbthal von Böhmen bis unterhalb Magdeburg; auch bei 
"ag und an anderen Orten in Böhmen; in Thüringen im 
‚üthal von Weimar aufwärts bis Stadtilm, bei Coburg; 
wi ranken; bei Udersleben am Kyffhäuser an Kalkfelsen, 
Vrdlich von der Stadt; bei Höxter, Polle, Oldendorf am 
0 enstein, Wolfenhagen, bei Ockensen am Ith u. a. 0. im 
 ®ergebiet, 


Blüthezeit: Juni, Juli. 


Sehr 


im 


Abbildungen. Tafel 1451, 


e» Pflanze in natürl. Grösse ; 1 Blüthe, vergrössert; 2 Kelch- 


mit Zahn, desgl.; 3 Fruchtspitze, desgl.; 4 Same, desgl. 


1452, Sisymbrium Alliaria Scopoli. 
Knoblauchs-Rauke. 


Syn. Alliaria offieinalis Andrz. Erysimum Alliaria I 
Hesperis: Alliaria Lam., Wallroth. 

Die zweijährige Wurzel bildet im Herbst des ensten 
Jahres einige Vorblätter und im zweiten Jahr einen ein“ 
fachen, im oberen Theil aus den Blattachseln verästelte" 
stielrunden, wie die ganze Pflauze fast kahlen, bis mete 
hohen Stengel. Vorblätter langgestielt, nierenförmig oder 
eirund mit herzförmigem Grunde, stumpf, grob gesägt, unte!? 
Stengelblätter langgestielt, am Grunde ausgeschnitten oder 
breitgestutzt, aus breitem Grunde dreieckig-länglich, grob 
geschweift-gezähnt oder schwach gelappt, die obersten fa 
sitzend, mit lang vorgezogenem Ende; Blüthen weiss, di? 
Krone grösser als der Kelch; blühender Theil der end- W 


. achselsändigen Trauben doldentraubig; die Fruchttraube 8° 


streckt, locker; Früchte auf kurzem, abstehendem Stielch®® 
aufwärts gebogen oder aufrecht, meist etwas hin und be 
gekrümmt und holperig, die unterste stets von einem Deck 
blatt gestützt. Die ganze Pflanze duftet lauchartig. 
Beschreibung: Die Wurzel dieser meist zweijähig®" 
Pflanze ist ziemlich holzig, und mehr horizontal als $® i 
recht. Der aufrechte, ziemlich einfache walzenförmige Steng® 
wird behaart, Die untersten Blätter sind herznierenför® 
stumpf, ungleichförmig gesägt, die oberen abwechselnde" 
mehr herzförmigen ungleich und stumpf gezähnt. Die Biüthe? 
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bilden am Ende der Stengel und Aeste eine Art von Traube, 
Sind kurzgestielt, der Kelch viertheilig, völlig _gleichförmig 
und Weisslichgrün. Die vier wenigstens noch einmal so langen 
Weissen Blumenblätter haben eine spatelförmige Figur und 
en sehr verschmälerten Nagel. Von den 6 Staubfäden 
nd 4 grösser als 2 andere, die gelben Antheren pfeilherz- 
Örmig. Die Frucht wird eine sehr lange, schmal vierkantige, 
"ut der kopfförmigen Narbe gekrönte Schote, welche in 
wei Klappen aufspringt, und mehre länglich elliptische oder 
fast Cylindrische kreisförmig gefurchte braune Samen enthält. 

Vorkommen: An etwas beschatteten Orten an Zäunen, 
“Uf Schutt, in Gebtischen und Waldungen. Durch das ganze 

®biet, verbreitet, 

Blüthezeit: April, Mai. 

Anwendung: Früherhin gebrauchte man das scharfe, 
Cbras bitter schmeckende und lauchartig riechende Kraut 
De dem Namen Herba Alliariae gegen Brand und bös- 
Artige Geschwüre, indem man entweder das gequetschte Kraut 

lee, (oder den Saft anwendete. 


Abbildungen. Tafel 1452. 
ABC Pflanze in natürl. Grösse; 1 Same, vergrössert. 
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1453. Sisymbrium Thalianum Gaud. 
Acker-Rautensenf. 


Syn. Arabis Thaliana L. Conringia Thaliana Reichen 
bach. Stenophragma Thalianum Celakowsky. 

Die jährige Wurzel treibt meist mehre handhohe bis 
60 Cm. hohe, stark verästelte, aufrechte oder schräg aufg® 
richtete Stengel, welche, wie die Blätter, mit borstliched: 
2—3theiligen Gabelhaaren bestreut sind. Basalblätter rosettiß: 
länglich, stumpf oder abgerundet, in den kurzen Stiel all- 
mälig verschmälert; Stengelblätter sehr entfernt, alle zweig” 
bildend, sitzend, lanzettlich, ziemlich spitz; Trauben zuletzt 
sehr langgestreckt, an allen Stengelzweigen endständig, d#* 
blühende Ende sehr armblüthig, weil nur wenige Blüthe 
gleichzeitig aufblühen; Blüthen klein, weiss; Kelch aufrechti 
Früchte entfernt, eine sehr langgestreckte Traube bildendı 
auf dünnen, weit abstehenden Stielen sanft aufwärts gr 
bogen, kahl. 

Beschreibung: Die vielästige, weisse Wurzel treibt 
ein und mehre zarte aufrechte Stengel, die je nach Frucht“ 
barkeit und Frische des Bodens mit ihren verlängert® 
Blüthentrauben nur finger- oder handhoch, oder 30-40 m 


Höhe erreichen, riefig, durch Spalthärchen rauh und etw 
te 


mattgrün und nur oben verästelt sind. Die Wurzelblä 


liegen kreisrund am Boden, werden 1 Cm. lang, 3—4 Me. 


breit (an kleinen Exemplaren kaum 1 Cm. lang und 3 Me 
pie 


breit) und welken, wie der Kohl in violetter Farbe. 
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Stengelblätter gleichen den Wurzelblättern an Länge, sind 
aber $emeinlich schmäler und sitzen. Alle Blätter sind am 
ande gezähnelt, vorn spitz und erhalten durch die regel- 
Nässig auf der Blattfläche gestellten Gabelhaare ein mattes 
ün, Die Blüthchen sind klein, ihre dünnen Stielchen in 
der Blüthe gleichlang, nach der Blüthe weit länger, ”/, der 
Chote messend. Die vier Kelchblätter sind behaart, gelb- 
ae und weisslich berandet, die Kronblätter ganz, stumpf, 
Veissplattig, grünnagelig und doppelt länger als die Kelch- 
lätter. An der Basis der Staubgefässe befinden sich sechs 
Srline Drüsen, wovon zwei ringförmig sind. Die Staubfäden 
and Weiss, länger als die Kronnägel, die Staubbeutel gelb. 
\° Schote wird 12 Cin. lang, richtet sich am wagrecht 
Abstehenden Stiele etwas in die Höhe und trägt sehr kleine, 
ohbräunliche Samen. 
Vorkommen: Auf sandigen Brachäckern, sandigen 
a, auf Kulturland, auf fruchtbaren Triften, Wiesen- 
gern, Holzschlägen. Durch das ganze Gebiet verbreitet, 
nur in Sandgegenden gemein; auf Kalkboden sehr selten. 
Blüthezeit: April, Mai. Häufig im September und 
ber zum zweiten Mal. 
Anwendung: Nur als schädliches Unkraut der Brach- 
Kleefelder in der Sandformation bekannt, 
Formen: £. hispida Wahlenberg: Blätter am Grunde 
8 gezähnt, Syn. 8. arenosum L. So in Skandinavien. 
ebiet scheint sie nicht vorzukommen. 
Abbildungen. Tafel 1453. 


BP flanze in natürl, Grösse; 1 innere Blüthe, vergrössert; 
Ablatt, desgl.; 3 Kelch, desgl.; 4 aufgesprungene Frucht, desgl. 
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1454. Hugueninia tanacetifolia Reichenbach. 
Rainfarnblättriger Raukensenf. 


Syn. Sisymbrium tanacetifolium L. 
Das kräftige, dauernde Rhizom treibt einen gradeN, 
aufrechten, bis meterhohen Stengel, welcher mit entfernt" 
stehenden, vielpaarig-gefiederten Blättern besetzt ist; Fieder? 
lanzettlich, spitz, eingeschnitten-gesägt, die oberen zusammen“ 
fliessend; Stengel oben ästig; Trauben am Ende des Stengel® 
und seiner Zweige, der blühende Theil doldentraubig; Krone — 
gross, lebhaft gelb; Fruchttraube gestreckt, locker; Frucht 
stielchen schräg abstehend, fast so lang wie die Fruchti | 
Früchte meist etwas aufwärts gekrümmt. 
Vorkommen: An rauhen Felswänden der Alpen. Nu 
auf der Walliser Seite der penninischen Alpen. 
Blüthezeit: Juli. 


Abbildungen. Tafel 1454. | 
AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Frucht, vergrössert; 2 Fruchh 
scheidewand, desgl.; 3 u.4 Same, desgl. 
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Schotenktesse 


1455. Braya alpina Sternberg u. Hoppe. 
Schotenkresse. 


Das kurze, dauernde Rhizom treibt nach unten eine 
Pfahlwurzel und nach oben einen oder mehre Köpfe mit 
üöchstens handhohen Stengeln. Basalblätter zahlreich, fast 
"osettig, langgestielt, lanzettlich, ziemlich stumpf, allmälig 
! den Stiel verschmälert, ganzrandig oder entfernt gezähnelt, 
Wie die ganze Pflanze kurz steifhaarig; Stengel mit wenigen 
lanzettlichen oder lineal-lanzettlichen Blättern besetzt, am 
Ende eine einfache Traube tragend, welche als breite Dolden- 
Daube anfblüht und sich nach der Blüthezeit etwas in die 

änge streckt; Blumen weiss mit purpurnen Kelchen, im 
tocknen Zustand die Kronen violett; die untersten Blüthen 
Stehen in den Achseln von Stützblättern, welche die Dolden- 
rauben überragen; Früchte auf kurzem Stiel schräg auf- 
$erichtet, über die Doldentraube hinausragend, am Ende mit 
Yerschwindend kurzem Staubweg und nierenförmig - aus- 
Serandeter Mündung, mehrfach eingeschnürt-wulstig; Samen 
"Weireihig, 

Durch den Namen ehrten Graf von Sternberg und Hoppe, 
* die Pflanze in der Gamsgrube entdeckt hatte, den Grafen 
" Bray, damals Präsident der k. botan. Gesellschaft zu 

gensbnrg, 

Beschreibung: Der kleine, walzige Wurzelstock ist 
Nehrköpfig und erzeugt einen niedrigen Rasen von bloss 
2 Cm. langen, gestielten Wurzelblättern, welche mit 


Re. ale 


einzeln stehenden einfachen oder gabeligen Haaren besetzt 
sind. Aus diesem Rasen heben sich nun die bis 7 Cm. hohen, 
theils einfachen, theils auch ästigen Stengel, welche, nebst 
ihren sitzenden, am Grunde verschmälerten Blättern, «dieselbe 
Behaarung wie die Wurzelblätter besitzen. An ihrer Spitze 
sitzen die wenigen 3 bis 6 Mm. langen, fast ungestielten 
Blüthen nahe beisammen, haben zwar keine Deckblätter; 
werden jedoch häufig vom obersten Stengelblatt überragt: 
Die Kelchblätter stehen aufrecht und schliessen an, die 
Kronblätter sind weiss, beim Verwelken lilafarbig, ihre Platten 
stehen ab, sind verkehrt-eiförmig, gestutzt oder ein wenig 
ausgerandet und länger als der Kelch. Nach der Blüthezeit 
verlängert sich weder die Spindel noch der sehr kurze Stiel 
der Blüthen, so dass also die 8 Mm. langen und 2 Mu. 
dicken Schoten sehr nahe beisammen zu stehen kommen: 
Die tragen einen sehr kurzen Griffel mit einer kleinen, aus 
gerandeten Narbe. 

Vorkommen: An den Abhängen der höchsten Alpen 
In der Gamsgrube und Leiter bei Heiligenblut in Kärntheni 
an der Südwestseite des Solsteins bei Innsbruck. 

Blüthezeit: Juli. 

Anwendung: Eine sehr niedliche Pflanze für alpin® 
Anlagen in Gärten. 

Abbildungen. Tafel 1455, 


A Pflanze in nat. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 aufgesprungen® 
Frucht, desgl.; 3, 4, 5 Same, desgl. 
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1456. Braya pinnatifida Koch. 
Fiederblättrige Schotenkresse. 


Syn. Sisymbrium dentatum Allioni. $. bursifolium 
Villain. Arabis pinnatifida DC. S. pinnatifidum DC. 

Das dauernde Rhizom ist einköpfig oder mehrköpfig, 
Sehr kurz, treibt einen oder mehre vom Grund an aus allen 
Blattachseln verästelte, aufrechte, aber meist stark hin und 
her gebogene Stengel, welche am Grund eine meist arm- 
blättrige Rosette tragen. Basalblätter länglich, am Ende 
Sumpf oder abgerundet, in den kurzen Stiel allmählig ver- 
‘chmälert, am Rand gezähnt oder gelappt, mit abgerundeten 
ähnen oder Lappen; Stengelbätter buchtig-fiederspaltig mit 
nglich-linealen, ziemlich stumpfen, vorwärts gerichteten oder 
"anft vorwärts gebogenen Abschnitten; Trauben endständig 
A sämmtlichen Zweigen, der blühende Theil doldentraubig, 
leinblüthig; Kronen weiss; Fruchttraube langgestreckt, sehr 
deker, Früchte auf kurzen, dünnen, abstehenden Stielchen 
“Ari aufgerichtet oder sanft aufwärts gebogen. Die ganze 
fanze kahl. 

‚ Vorkommen: Auf den höchsten Granitalpen. In der 
\hweiz auf dem Fouly, St. Bernhard u. s. w. Ausserdem 
Yankreich, Spanien, Italien, Siebenbürgen. 

Blüthezeit: Juli, August. 
Anwendung: Wie bei der vorigen. 


Abbildungen. Tafel 1456. 
AB Pflanze in natürl. Grösse; 1, 2 Fruchtspitze, vergrössert. 


1457. Braya supina Koch. 
Kriechende Schotenkresse. 


Syn. Sisymbrium supinum L. 

Die jährige Wurzel trägt wenige Basalblätter und einig® 
am Boden liegende oder aufsteigende, locker beblätterte 
Stengel. Blätter sämmtlich fiedertheilig mit länglich -In® 
alischen, ungleich abgerundet gezähnten Abschnitten, de! 
endständige bisweilen grösser als die übrigen; Traube zuletzt 
verlängert, beblättert; Früchte mit den kurzen Stielch® 
etwas abstehend, kurzhaarig-flaumig. 

Vorkommen: An kiesigen oder sandigen feuchte! 
Stellen der Thäler und Ebenen. Im Gebiet sehr seltel- 
Am See von Joux im Jurathal; im unteren Elsass im Laute 
thal; bei Maastricht an der Maass; früher bei Greve 
inachern und Winningen an der Mosel gefunden. Ausserde 
Skandinavien, Belgien, Luxemburg, Nordfrankreich. 

Blüthezeit: Juli, August. 


Abbildungen. Tafel 1457. 


A Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blattstück, vergrössert; 2 Frucht ; 
spitze, desgl.; 3 Fruchtklappe, desgl.; 4 Same, desgl. 
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1458. Erysimum cheiranthoides L. 
Ackerlack. 


Syn. Erysimum  parviflorum Pers. Cheiranthus  sil- 
”estris Lam. 

Die jährige Wurzel treibt einen bis 60 Cm. hohen, auf- 
echten, meist verästelten Stengel, welcher ziemlich dicht 
Cblättert und wie die Blätter mit dicht anliegenden drei- 


Neiligen Gabelhaaren bedeckt ist. Blätter lanzettlich oder 
nglich-lanzettlich, geschweift gezähnelt oder fast ganzrandig, 
“auh; T 


rauben am Stengel und seinen Zweigen endständig, 
m blühende Theil doldentraubig, die Fruchttraube sehr ver- 
ngert, locker; Blüthenstielchen 2—-8 Mal so lang wie der 
Sich; Kronen gelb, länger als der Kelch; Früchte vier- 
ig, etwas von der Seite zusammengedrückt, mit entfernten 


2aren bestreut, fast kahl, auf steif abstehendem Stielchen 
"chräg abstehend. 


Beschreibung: Der aufrechte oder aufsteigende Stengel 
steif, ist eckig und gestreift, durch die anliegenden 
er etwas graulich-grün, nur nach oben verzweigt und 
‚Sicht eine Höhe von 30-60 Cm. Nur die untersten 
E> verlaufen sich in einen kleinen Stiel, alle übrigen 
R 2 Sind zwar im Ganzen lanzettförmig, doch an einzelnen 
PPigen Exemplaren auch länglich, immer jedoch nach beiden 


” verschmälert. Auch findet man Exemplare mit ganz- 
Igen 
Plor, xy, 


Steht 


und andere mit mehr oder weniger verloren- 
11 


a Wa: 


gezahnten Blättern. Mit der Höhe des Stengels werden sie 


schmäler und kleiner, ganz oben nicht selten linien-lanzett* 
förmig. Die Spitze des Stengels und aller Zweige nehmen 
die Blüthentrauben ein, welche in einer kurzen Doldentraub® 
beginnen und sich zu einer 7—15 Cm. langen Traube ver- 
längern. Die Haupttraube hat oft 70-100 Blüthen und ist 
später mit Schoten dicht besetzt. Der Kelch steht wenig 
ab, ist anfangs (besonders auf fruchtbarem Boden) grün, wird 
erst später gelb. Die Blumen sind gelb, ihre Blätter sind 
kaum noch einmal so lang als der Kelch und die Breite des 
Blumenkreuzes misst kaum 4 Mm. Alle Blumenstiele stehe" 
anfangs im spitzen, später im rechten Winkel ab, messel 
6—8 Mm. und tragen eine aufrechtstehende, 10—14 Mm. 
lange, viereckige, vielsamige: Schotee An der Spitze de! 
selben findet sich eine sehr kurzgestielte kleine Narbe 
Zwischen den Staubfäden und dem Fruchtknoten stehen 
der Blume die kleinen, tiefgrünen Nectardrüsen. 

Vorkommen: Auf Aeckern, Brachfeldern, im Flussiies 
an Wegrändern, in Gärten, besonders in den Auen, auf sand“ 
reicherem, gutem Boden, nicht aber auf Thonboden. Auch 
auf Mauern. Durch das ganze Gebiet verbreitet, aber keine 
wegs überall gemein. 

Blüthezeit: Juni bis Herbst. 

Anwendung: Diese Pflanze ist ein Ackerunkraut; ® 
einigen Orten sehr selten, an anderen so häufig als der 
gemeine Hederich. In der ersten Blüthe sieht sie durch 
ihre tiefer gelben, zahlreichen Bltimchen sehr niedlich 
und gereicht den Gartenrändern, wo sie zuweilen in Mass@® 
als Unkraut aufkommt, zur schönen Zierde. 


SZ 


4 Formen: Eine monströse Form ist: Cheiranthus scapi- 
us Willdenow. 


a. vulgare: Blätter etwas geschweift, 
Blätter buchtig gezähnelt. Syn. 


Abbildungen. Tafel 1458 
natürl. Grösse. ’ 


1459, Erysimum virgatum Roth. 


Ruthenhederich. 


Syn. E. longisiliguosum Reichenbach. E. altissimum Le) 

Der vorigen etwas ähnlich, aber hochwüchsiger, steifet; 
grossblumiger und schmalblättriger. Die zweijährige Wurzel 
treibt einen steif aufrechten, durch die herablaufenden Blatt” 
nerven etwas kantigen, wie die ganze Pflanze mit dicht at 
liegenden, dreitheiligen Striegelhaaren bestreuten und dadurch 
etwas rauhen, nach oben aus allen Blattachseln verästelt®® 
Stengel mit steif aufgerichteten Aesten, locker beblätterti 
Blätter lanzettlich oder lineal-lanzettlich, ziemlich spitz, geg®" 
das obere Ende breiter werdend, gegen den Grund allmähl% 
verschmälert, die oberen sitzend, die unteren länglich line# 
lisch, stumpf, in den Blattstiel verschmälert; Traube sch 
während des Aufblühens etwas gestreckt, später sehr lang 
gestreckt; Blüthenstielchen meist so lang wie der Kelch 
Spreite der Kronblätter keilig-verkehrt-eiförmig, den Kolel | 
weit überragend, lebhaft gelb; Früchte gedrängt, aufrecht, 
der Spindel ziemlich dicht anliegend, vierkantig, von der 
Seite etwas flachgedrückt, flaumhaarig-rauh. 

Beschreibung: Der ',—1'/, Meter hohe Stengel steht 
aufrecht, oft steif und hat wie seine aufrecht gerichtet?! j 
Blätter ein etwas trübes Grün. Dieses entsteht durch SH 
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nd der Blätter Bekleidung mit dreispaltigen Haaren; selbst 
elche, Narben und Schoten sind mit diesen Haaren besetzt. 
Ur nach oben zu hat der Stengel rutbenförmige Aeste. 
ie Blätter sind unten hin und wieder mit einem kleinen 
ahne begabt, oben völlig ganzrandig, unten in den Blatt- 
tie] verlaufend, oben sitzend. Die Blüthen sind etwas klein, 
Stehen in Grösse den Blüthen des E. crepidifolium näher 
als dem vom E. cheiranthoides, ihre Farbe ist aber hell- 
Selb. Die Blüthenstiele sind ziemlich so lang oder wenig 
Ünger als die Kelche, die Fruchttraube verlängert sich sehr 
Ad die Schoten liegen ziemlich an der Spindel an. Die 
Üffe] sind zweilappig. Es varüirt mit längeren und kürzeren 
Schoten, etwas längeren und fast schwindenden Griffeln. 


Vorkommen: An sterilen Abhängen, auf etwas be- 
Yachsenen Bergen und Hügeln, an sterilen Orten der Ebene, 
x Plussufern u.8. w. Sehr ungleich durch das Gebiet zer- 
Shrent, Bei Sitten im Kanton Wallis; in Mähren; Böhmen; 

ürtemberg, z. B. bei Tübingen; Königreich Sachsen; 

“Ankfurt a. d. Ö.; in Thüringen bei Erfurt und weiter nord- 
arts hei Tennstädt, Frankenhausen, Sondershausen (am 
1 "eüberg), Nordhausen, am Seeberg bei Gotha, bei Badra 
üleben; bei Benzingerode am Harz; bei Allendorf am 
Nenkopf in Hessen; am Mittelrhein bei Mainz, zwischen 
- ar und Oberwesel und bei Köln!) und Engers. 


Blüthezeit: Juni, Juli. 
a er 


thor > Vergl, Löhr, Flora von Köln. 1860. Seite 77. Am Gereons- 
Be Köln und auf einer Wiese am Rheinufer bei Deutz. Nach 
* Synopsis auch bei Charlottenburg in der Mark. 


E. durum Presl., mit sehr langen Früchten: E. long 
liquosum Schleicher, mit halb so langen Früchten: E. 
gatum Schleicher. 


Abbildungen. Tafel 1459. 
A blühende und B fruchtende Pflanze in natürl. Grösse. 
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1460. Erysimum strietum Flora der Wetterau. 
Steifer Hederich. 


Syn. E. hieraciifolium L., Flora suecica. M. virgatum DC. 
 virgatum Juranum Gaud. Cheiranthus turritoides Lam. 

Das zweijährige Rhizom treibt einen federkieldicken, 
aufrechten, einfachen oder aus den oberen Blattachseln 
verästelten, durch die herablautenden Blattnerven fein 
regelmässig kannelirten, dicht beblätterten, wie die 
T mit gleichförmig dreitheiligen, dicht anliegenden 
tegelhaaren bestreuten und dadurch etwas rauhen Stengel. 
lütter länglich-lanzettlich, am Ende stumpf mit aufgesetztem 
R !tzchen, am Rande geschweift- gezähnelt, die unteren all- 
Nählig in den ziemlich langen Blattstiel verschmälert, die 
"ersten sitzend, schmäler, alle dem Stengel fast anliegend; 
"aube endständig, der blühende Theil wenig gestreckt, fast 
N Mtraubig, bisweilen später noch einige Trauben aus den 


, sten Blattachseln; Fruchttraube langgestreckt; Früchte 
Nerkantig, 


Stejf 
etwas 


lätt 


| von der Seite "etwas zusammengedrückt, flaum- 
| nah, gleichförmig, auf kurzem Stielchen fast auf- 
| ; Staubweg sehr kurz; Mündung schwach ausgerandet. 
Du Schreibung: Der starke Stengel geht steif mehre 
Och in die Höhe und alle seine Aeste, welche sich 

r twickeln, laufen, aufrecht gerichtet, ruthenartig aus. 

\ kn er aller Stengeltheile durch gabelspaltige Haare ist 
", so dass man das Rauhe derselben kaum fühlen 


a 


kann, ebenso sind auch die grünen Blätter durch mehr- 
spaltige, aber sehr feine Haare etwas rauh. Nach unten zU 
wird der Stengel etwas kantig und die Blätter sind ganz“ 
randig oder bloss geschweift-gezähnelt. Die Blüthen ent 
wickeln sich an der Spitze in einem Kränzchen, sind kleine 
als bei E. erepidifolium, doch von ähnlicher Tiefe der 
gelben Farbe. Sowie die Traube sich verlängert, welken sie. 
Die Kelchblätter sind etwas farbig, die Blüthen ziemlich 
geruchlos, die Narbe ausgerandet, die Schoten grün und 
vierkantig. 

Vorkommen: An Mauern, auf Ruinen, an Felswändel 
an Flussufern, an sterilen Orten. Sehr ungleich durch das 
Gebiet zerstreut: Im Engadin; im Jura; in Niederösterreii 
Steiermark, im ganzen Rheingebiet zerstreut, besonders n 
Baden, bei Linz, Köln,!) im Weidengebüsch am Rheinufe 
unterhalb des Mühlheimer Häuschens, oberhalb und une! 
halb Deutz, nach Mühlhausen zu u. a. O.); ebenso im Gebiet 
der meisten Nebenflüsse des Rheins, besonders im Maingebie 
von Erlangen bis Mainz, im Gebiet der Mosel, Nahe, ” 
Vesdrethal, hie und da in Westphalen; in Ober- und Untet 
franken, Ufer der’Rednitz um Stein bei Nürnberg; im Gebi® 
der Elbe von Böhmen bis in’s Lüneburgische und Meckle® | 
burgische; im Königreich Sachsen; im Saalthal oberhal 
Saalfeld?) im Schwarzathal, an der Brühler Kirchhofsmau 
in Erfurt, bei Frankenhausen; am Harz bei Wermigerod® 
am Ilsenstein, bei Niedersachswerfen, Nordhausen, Hichsfel i 
in Hessen zerstreut, z. B. bei Kassel, Allendorf, Ungstet? 


1) Löhr’s Flora, Seite 77. 
2) Besonders zwischen Eichicht und Presswitz. 


er 


und Kleinvach; hie und da im Hannöverschen, z. B. bei 
Göttingen; im Odergebiet durch Schlesien bis unterhalb 
F Tankfurt; bei Berlin; bei Thorn und Graudenz in Preussen. 
Blüthezeit: Juni, Juni. 
Formen: E. virgatum DO. ist eine kleinblüthige Form 
dieger Pflanze. 


Abbildungen. Tafel 1460, 


j ABO Theile der Pflanze in natürl. Grösse; 1 innere Blüthe, ver- 
Srössert; 2 Fruchtspitze, desgl.; 3 Same, desgl. 
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1461. Erysimum odoratum Ehrhart. 
Wohlriechender Lackhederich. 


Syn. Erysimum lanceolatum Rehb. E. strictum DO 
| E. panmonieum Crantz. E. cheiriflorum Wallvoth. Chei 
| ranthus erysimoides L. E. hieracifolium Jacqg. Cheiranthu® 
firmus Schleicher. 

Die Pflanze ist im Wuchs und in der Dauer der vorige! 
ähnlich, unterscheidet sich aber sofort durch die grosseh: 
wohlriechenden Blumen. Das zweijährige Rhizom bildet eine" 
einfachen, häufig aber auch vom Grund an stark verästelte® 
bis meterhohen Stengel mit aufrechten Aesten, welcher bis 
federkieldick wird und fein kannelirt ist; Blätter lanzettlich 
oder lineal-lanzettlich, von sehr verschiedener Breite, wie alle 
grünen Pflanzentheile mit dicht anliegenden, gleichförmige®' 
dreitheiligen Striegelhaaren bestreut und dadurch etwas rau, 
am Rande geschweift-sägezähnig oder fast ganzrandig; die 
unteren stumpf, mit kurzem, aufgesetztem Spitzchen, # 
mählig in den kurzen Stiel verschmälert, die oberen sitzend 
spitz oder zugespitzt; Trauben endständig am Stengel W 

seinen Zweigen, grossblumig, schon während des Aufblühen® 
gestreckt; Blüthenstielchen halb so lang wie der Kelch! 
Früchte vierkantig, von der Seite etwas zusammengedrück" 
grau mit kahleren grünen Kanten, auf kurzem, aufrechte 
Stiel fast aufrecht, aber nicht der Spindel anliegend; Spreib® 
der Kronblätter fast rundlich. 
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Beschreibung: Der wohlriechende Hederich ist eine 
üserer schönsten Pflanzen, treibt eine verästelte Pfahlwurzel 
Und bildet bald einen am Grunde liegenden, bald einen vom 
Grunde aufrecht stehenden, fast steifen Stengel, welcher 
30-60 Cm. hoch wird und sich nach oben verästelt, Je 
"ach dem Boden, der Feuchtigkeit und dem dichteren oder 
lockeren Stande sind die Blattränder gar sehr verschieden. 

le auf vorstehender Tafel gezeichneten Arten sind von 
"erschiedenen Pflanzen gebildet, welche ich aus dem Samen 
*iner einzigen Pflanze gezogen habe. Die Wurzelblätter 
| üben in der Regel die Gestalt von Fig. C, legen sich kreis- 
Brig auf den Boden und bilden in gutem Boden eine 
"sette wie beim Waid. Indessen giebt es auch Pflanzen 
En Wurzelblättern, welche sehr undeutlich gezahnt sind 
Me bei A) und wiederum andere, die mit einzelnen grossen, 
Nach vorn gerichteten Zähnen begabt sind (wie bei Fig. D). 
"ch die Stengelblätter wechseln in ihrer Berandung. Oft 
mt, wie bei A, das Verlorengezahnte, zuweilen auch das 
harfgezahnte vor. Fig. D ist die treue Abbildung eines 
Mgelblattes von einer Varietät mit scharfen, nach vom 
“ "chteten Zähnen. Uebrigens muss ich bemerken, dass ich 
” Arten selbst gezogen, aber auch wild im Freien ge- 
rlhe, Tinter meinen, im Monat Januar in den Topf 
hu chen Samen schoss die Mehrzahl der RR in das 
* Tand gesetzten Pflänzchen in die Blüthe, einige und 
die kräftigsten Pflanzen umstockten sich weiter und 
Be erst das zweite Jahr in die Blüthe. Von den in den 
en 8ezognen ging nur eine einzige Pflanze in die Blüthe, 

Übrigen bildeten für das künftige Jahr die schönsten 


IE 


Rosetten. Alle aber, die ein- und zweijährigen blühten in 
gleicher Pracht, nur entwickelten die zweijährigen (mie 
natürlich) mehr Samen.') 


Vorkommen: Auf Gebirgsabhängen, vorwiegend, abe! 
durchaus nicht ausschliesslich, auf Kalkboden, an rasige" 
Berglehnen, in Gebüschen, selten an Flussufern. Triest; 
Fiume; Krain; Steiermark; Mähren; Oesterreich; Böhmen! 
im Donaugebiet von Pappenheim an bis Wien, z. B. be | 
Neuburg an der Donau, bei Wellheim auf dem Plateal 
zwischen Donau und Altmühl; in den fränkischen Gebirgel 
bei Kissingen, bei Würzburg; im Rhöngebirge auf der Ruine 
ger 
am häufigsten im Saalgebiet, schon an der oberen Saale bei 
Ziegenrück auf Thonschiefer, bei Rhanis, Könitz und weiter 
oben bei Saalburg und Schleiz, im Gebiet der Schwarza be 
Schwarzburg auf Thonschiefer, und bei Blankenburg, be 
Rudolstadt und fast auf dem ganzen Strich zerstreut zwischel 
Rudolstadt, Stadtilm, Arnstadt, Berka und Blankenhain, frühe? 
angeblich zwischen Kahla und Jena, weiter abwärts in Meng? 
an den Abhängen des Tautenburger Forstes nach Dornbufß 
zu, bei Dornburg, Kamburg, in der Saalaue und auf Ufer 
kies bei Naumburg, auch im Thüringer Wald bei Klettbach 
auf Staffelberg und Bausenberg bei Coburg, bei Meiningen ee 
bei Frankfurt am Main; in der Flora von Metz bei de 

| 


Henneberg;?) im Juragebiet und in Schwaben; in Thürin 


Karcherschen Eisengruben im Thale der Mauce, sowie 


1) Wörtlich aus der vierten Auflage abgedruckt. 
2) Nach gtitiger Ueberlassung von Exemplaren durch Dr. 
1870. 


Gehe? 


Möcknen Acckern in der Nähe von Gorze;') im Hannöver- 
chen bei Neustadt unweit der Ruine des Hohensteins. 
Blüthezeit: Juni, Juli. 
Anwendung: Diese schöne Feldblume könnte gewiss 
| n Passenden Stellen auch eine Gartenzierde werden. Sie 
| Necht stark nach Honig, besonders bei Tage. 
Formen: Sie weicht ab mit abstehenden Früchten und 
Mb auf abstehendem Stielchen aufrechten, der Spindel 
| Parallelen Früchten. Ferner: 
@. denticulatum Koch: Blätter geschweift-gezähnelt, bis- 
Meilen fast ganzrandig. E. odoratum R. Br. 

ß. dentatum: Blätter tief oder buchtig gezähnt wie bei 
1 deirantoide L. E. odoratum Ehrh. E. strietum ß. odo- 
m DC. E. carniolicum Dolliner.?) 


oh l) Nach gefälliger brieflicher Mittheilung des Herm Erwin Frueth 
l. Februar 1882. 
| FR E90 nach Koch. Der Ritter v. Pittoni schrieb mir darüber: 
Sy alte Erysimum carniolicum Dollin. für eine gute Species, 
man die ganz eigenthümlichen Rosetten in Betracht zieht, die 
bo oratum Ehrh. nicht bat. Ausgezezeichnet kommt es am Berge 
Rat, Ck in Untersteiermark und in dem Forste Schärfenberg bei 
Chach in Krain vor.“ H. 


Abbildungen. Tafel 1461. 


w E;: Pflanze in natürl. Grösse nach einem uns freundlichst von 

a N E. Frueth übersendeten Exemplare; C Basalblatt, nat. Grösse; 

Brön, ld der tiefgezähnten Form, desgl.; 1 innere Blüthe, ver- 
ert, 


1462. Erysimum repandum L. 


Ausgeschweifter Lackhederich. 


Syn. E. ramosissimum Crantz. 

Die 1—2jährige Wurzel treibt einen von unten auf 
stark verästelten, durch die herablaufenden Blattnerven feil 
kannelirten, übrigens stielrunden, ziemlich dicht beblätterte® 
und wie die Blätter mit dicht anliegenden einfachen und 
dreitheiligen Striegelhaaren bestreuten, 30—60 Cm. hohe 
Stengel. Blätter lanzettlich, lang zugespitzt, etwas buchtiß 
oder geschweift, gezähnt oder bisweilen ganzrandig, an der 

Spitze zurückgebogen; Trauben an sämmtlichen Zweige — 
endständig, das blühende Ende kurz, armblüthig, dolden | 
traubig, von den jüngeren Früchten überragt; Blumen blas®“ 
gelb, ziemlich klein; Blüthenstielchen halb so lang wie de 
Kelch; Früchte stumpf vierkantig, fast stielrund, locker sr 
stellt, kaum dicker als das abstehende, sehr kurze Stielche"! 
weit abstehend und mannigfaltig gekrümmt, nach oben k: 


die gestutzte Mündung verschmälert. | 
Beschreibung: Der Stengel wird fusshoch oder s 
bleibt niedriger, ist hin- und hergebogen, kantig, durch 7 
Haare etwas scharf und oft sehr verästelt, oft auch fast 
fach. Im ersten Falle sind die Aeste sehr ausgebreitet. D h i 
Wurzelblätter sind oft schrotsägezähnig, oft fast ganzraM | 
und verlaufen sich in den kurzen Blattstiel. Die Stena? ® 
blätter, welche sich ebenfalls in einen kurzen Blattstiel - ; 


laufen und nur obensitzend sind, haben am Rande Aussch" ! 


{N 
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TIGE Eupsimam rpandem- — | 
Ausgeschweifter - Fuckhedrrich, 
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füngen, sind durch ihre Spalthaare rauh und mattgrün. 


Die Blüthen sind hellgelb, die Mitte zwischen den Blüthen 
des srepidifolium und cheiranthoides haltend und 
leiner als die von E. virgatum. Die Trauben stehen auf- 
‘echt, die Kelchblätter sind nur durch einfache Haare be- 
“art, die Narben kopfförmig, etwas abgestutzt, ‘zuletzt bei 
der Schotenzeitigung ausgerandet. Die Schoten werden 3 bis 
Cm. lang, stehen von der Spindel ab und sind gemeinlich 
Sebogen. 

Vorkommen: Auf Aeckern, an Ackerrändern, aut Brach- 
(eldern, Sehr ungleich durch einen Theil des Gebiets zer- 
Streut, In Steiermark; Unterösterreich, im Donaugebiet bis 
Im; Mähren; Böhmen; im Königreich Sachsen bei Dresden; 
in Schlesien bei Breslau früher einmal gefunden und ver- 
nzelt bei der Brücke der rechten Oderuferbahn; bei Würz- 
ig; häufiger in Franken so z. B. auf Feldern und auf 
tenland um Windsheim; in Thüringen bei Coburg (Neu- 
en Lauter, Rosenau), Mühlberger Rieth), Meiningen, Eise- 

&h, Zwischen Mechterstedt und Gotha und in der ganzen 
"gegend von Gotha sehr häufig, bei Dillstedt, Rohr, Kühn- 
bei Stadtilm, Wandersleben, zwischen Singen, Geilsdorf 
Hammersfeld; zerstreut bis zum kleinen Hagen bei 
"gen; in Schwaben; im Maingebiet. 
Blüthezet: Mai bis Juli. 
Abbildungen. Tafel 1462. 


Fee Pflanze in natürl. Grösse; 1 Frucht, vergrössert, nebst stark. 
Sserter Fruchtspitze; 2 u. 3 Same, vergrössert. 
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1463, Erysimum crepidifolium R. 
Pippaublättriger Lackhederich. 


Syn. E. hieraciifolium Linne’s Herbar. E. Cheiranth® 
Presl. E. pallens Wallroth. E. odoratum Koch u. Dit: 
Cheiranthus hieracifolius Lam. 

Das kräftige zweijährige Rhizom treibt eine bis feder" 
kieldicke Pfahlwurzel und einen oder viele bis federkieldick® 
aufrechte, meist stark verzweigte, bis 60 Cm. hohe, lock! 
beblätterte Stengel, welche durch die herablaufenden Blatt i 
nerven stark kannelirt, fast kantig und wie die Blätter vo 
einfachen und dreispaltigen dicht anliegenden Striegelhaar®® | 


etwas rauh sind. Blätter breiter oder schmäler lanzettlie 
de 


buchtig oder geschweift-gezähnt oder ganzrandig, an h 
sette 


Spitze zurückgekrümmt, die untersten eine reiche Ro 
bildend, stumpf, in den hurzen Blattstiel verschmälerb, er | 
oberen spitz, sitzend; Traube grossblumig, beim Aufbiiibe® | 


doldentraubig oder wenig gestreckt, zur Fruchtzeit lang 8" 
streckt; Blüthenstielchen sehr kurz; Früchte stumpf bie 
kantig, vom Rücken etwas zusammengedrückt, gleichfarb® 
mit dem kurzen Staubweg und der kopfigen Mündung gr { 
krönt. 
Beschreibung: Die Wurzel dünn spindelförmigı “ 
herabsteigend, einfach oder wenig-ästig, zaserig, gelbbräut 


weiss, oft mehrköpfig. Stengel mehre gewöhnlich, eindoe” E 


FGG. i , ERDE i 
E Eogsinum ersangedum Fnicdenk 
Pippaublättriger - Sarkhederich. 
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Oder nach oben hin oder auch schon unter der Mitte kurze 
bllihende Seitenäste entwickelnd, welche stets kürzer als der 

Wptstengel, welcher etwas eckig ist, mit von den Blatt- 
"ändern herablaufenden Ecken, von unten bis oben beblättert, 


Eat gerade, ganz unten nur wenig gebogen, 30—60 Cm. 
Och 


» beim Samentragen sich verlängernd, und von an- 
8eq 


Tückten Haaren mehr oder weniger graulich. An den 
Wzelköpfen erscheint zuerst eine Rosette von gestielten, 
“ al-lanzettlichen, an der Spitze zurückgekrümmten, spitz- 
hen, buchtig-gezähnten Blättern, welche von kurzen einzeln 
® zu 2 und 3 aus einem Punkte entstehenden, nach oben 
$erichteten Härchen schärflich sind; die Zähne sind sehr 
Dit, gerade abstehend oder etwas herabgebogen; diese 
Wzelblätter vertrocknen später, so dass unten am blühen- 
u Stengel nur noch die vertrockneten gewöhnlich zu sehen 
Unten am Stengel sind die Blätter den Waurzelblättern 
‚Si Sehr ähnlich, auch gewöhnlich gezähnt, und diese ge- 
* \üten Blätter reichen oft bis an die Blüthenäste oder die 
ag werden mehr ganzrandig, sie krümmen sich auch 
ganz bogig nach unten, verlieren den Stiel, werden 

hr Sitzend; aus ihren Achseln treten entweder nur die 
8° junger Zweige oder Blattknospen, welche seltner im 
en ste eine zweite Entwickelung von Blumen und Hasen 
ko Ortreiben, oder vollständig sogleich zur Aa 
Mi hg Zweige; die Zweigblätter sind schmäler, kürzer, 
andig, Stengel, wie Zweige, werden durch Blüthen- 

i Ye D Seendet, welche erst kurz, bei der Fruchtreife aber 
bat at sind, Die Binmenstiele dicklich, 2-4 Mi. lang, 


r ar Tuchtreife kaum länger werdend; die Kelche 6 Mm. 
lora xy, 13 


än 
Her 


Br 


lang, bleich-grünlich, besonders an der Spitze weisshäußß 
gerandet; 2 Kelchblätter unten stumpf-sackförmig herab’ 
gezogen. Die Blumenblätter 10 Mm. lang, schmal und lang 
genagelt, mit rundlicher, rein schwefelgelber Platte. Die 
Schoten bis 6 Cm. lang, 1—2 Mm. breit, aufrecht abstehend 
vierkantig, vom Rücken zusammengedrückt, die Kanten ab 
erhabene Leisten vorspringend, kurz behaart, aber nichb 
schärflich, vom kurzen dicken, mit der kopfigen dicken Narb? 
nur 1—2 Mm. langen Griffel gekrönt. Die Samen Jänglieb 
zusammengedrückt, braun, am Nabelende schwärzlich, durch 
das Würzelchen und die Samenblätter etwas furchig. 
Vorkommen: An trocknen, steinigen Abhängen, Trifte! 
und Leeden, an Felsen, auf Mauern, an Wegrändern; häufß 
auf Kalkboden, aber keineswegs ausschliesslich!) so z. B. 
Thüringen auf den verschiedensten Bodenarten, auch ® 


alten Halden u. s. w. Nur in einigen Theilen des Gebiet 


Könf 


aber stellenweise sehr häufig.) Steiermark; Böhmen; 


reich Sachsen am Königstein u. a. O.; Baireuth, Ansbach ® | 
dem Hesselberg, Rheinpfalz; Hegau in Baden; Nahe - 


R I 
Würtemberg; in Thüringen besonders im Saalgebiet “ 


„ 
uf ) 


s 
Ziegenrück über Saalfeld, Rudolstadt bis Jena und v® | 
abwärts bis Alsleben, besonders auf Muschelkalk und = | 


sandstein, auch im Unstrutthal bei der Steinklipp®: # 


Wendelstein, Wettin, Bibra, am Nordrand des Thirind RR 


Waldes von Eisenach über Gotha, Erfurt, Weimar u. ® f } | 


am Harz an der Rosstrappe und Blechhütte. 
Blüthezeit: Mai, Juni. 


1) Vergl. Kochs Synopsis, dritte Auflage, Band 1, Seite 
2) Vergl. Garcke, 14. Auflage, Seite 34. 


45. 


Bienen finden frühe Nahrung auf 
dieser stellenweis schr häufig vor- 


Abbildungen. Tafel 1463. 
AB Pflanze in natürl. Grösse, 


— 10 — 


1464. Erysimum canescens Roth. 
Grauer Lackhederich. 


Syn. E. diffusum Ehrhart. Cheiranthus alpinus Jacquit- 
Cheiranthus Bocconei, Allioni. 

In Bezug auf Dauer und Tracht der vorigen ähnlich, 
aber die Blätter weit schmäler, linealisch oder lineal-lanzett“ 
lich, wie der Stengel von einfachen, anliegenden Haare! 
etwas rauh, ganzrandig oder entfernt gezähnelt, an der Spitze 
zurückgebogen, die unteren kurz stachelspitzig, in den Blatt“ 
stiel verschmälert, die oberen lineal, spitz, alle in den Achselt 
sterile Aestchen erzeugend; Blüthenstielchen so lang wie der 
Kelch; Früchte abstehend, rechtwinkelig vierkantig, gral 
mit kahleren, grünen Kanten. 

Beschreibung: Diese seltene Pflanze hat am meiste! 
Aehnlichkeit mit den Exemplaren des E. erepidifoliu 
welche ganzrandige Blätter besitzen, denn die Höhe derselb@® 
die Art der Verästelung, die Grösse und Farbe der Blätte! 


und Blüthen stimmt so ziemlich mit dem E. crepidifoliu® 


überein. Sie wird 30—60 Cm. hoch, verästelt sich längs 4 
Stengels hinauf, oder, wenn sie an der Wurzel abgeschnitt®® 
wurde, auch gleich von unten an. Die Wurzelblätter VO" 
schmälern sich in den Blattstiel und sind wenig ausgerandeh 
die Stengelblätter sitzen, sind sehr schmal, gleich breit, gen” 
randig und biegen sich an ihrer Spitze etwas zurück ; alt 
Arten der Blätter haben, gleich dem Stengelwerk, eine g"* ö 
grüne Farbe, die von dichtstehenden, anliegenden, einfache? 


07 Frrorkine 


1 


I Se 
a 


a ä 2 4 Y 
\ TOR Oogasinam CAM OA MI BROG 
Grauer - Sackhederich. 


u 


Haaren erzeugt wird. Die Blüthen sind von E. erepidi- 
folium wenig verschieden, doch werden sie bald durch die 
Stielchen erkannt, welche mit den Kelchen von gleicher 
länge sind. Die Schoten stehen in der ersten Jugend schon 
ab, sind auch genau viereckig und erreichen in späterem 
Alter gegen 7 Cm. Länge, während das abstehende Frucht- 
Stelchen kurz bleibt. Die Narbe des Griffels ist kreisrund 
"nd durchaus ohne Ausrandung. 
Vorkommen: An Felsen, Mauern, sonnigen, steinigen 
ängen und sterilen Orten. Im Gebiet sehr selten. Unter- 
reich; Mähren; Kanton Wallis; nach älteren, unsicheren 
gaben an der Elbe bei Dresden, bei Wendelstein an der 
"strut und bei Wangen, sowie auf Gerölle des Lothrabaches 
“Wischen Presswitz und. der Lothramühle, 1) 
En Blüthezeit: Juni, Juli. 


f WEN Gewährsmann wird der in seinen Angaben sehr unzuver- 
ge Apotheker Höe, früher in Könitz, von Schönheit genannt. 


Abh 


Abbildungen. Tafel 1464. 


Spit „B Pflanze in natürl. Grösse; 1 Frucht, vergrössert; 2 Frucht- 
”e, Stürker vergrössert, 
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1465. Erysimum rhaeticum DC. 
Alpen-Lackhederich. 


Syn. E. pallens Koch (Synopsis, erste Auflage). E. hel 
veticum Gaud. Cheiranthus rhaeticus Schleicher. 

Der vorigen sehr ähnlich. Rhizom dedermdi Blätter 
lineal oder lineal-lanzettlich, ganzrandig oder entfernt 8° 
zähnelt, spitz, von einfachen Haaren etwas rauh, die untere! 
in den Stiel verschmälert, in den Achseln aller Blätte? 
sterile Aestchen; Blüthenstielchen höchstens halb so Jane 
wie der Kelch; Früchte rechtwinkelig vierkantig, einfarbiß 
grünlich-grau, mit ausgerandeter Mündung. Sie gleicht der 
vorigen durch die sterilen Aestchen in den Blattachsel" 
unterscheidet sich aber von ihr durch grössere Blüthen, 
kurze Blüthenstielchen und die am Grunde sackförmig 2 
weiterten Kelchblätter. Erysimum helveticum Gand. # 
nur durch die fehlenden sterilen Aestehen und durch ei 
breitere Früchte verschieden. Die Länge des Staubweg® 


das 


schwankend.') 

Beschreibung: Wenn man die Kennzeichen 
Species mit jenen des E. lanceolatum vergleicht, 80 
man finden, dass nur die Länge des Griffels das WU. 
scheidende Merkmal ist und dass beide Species füglicb £ 


dies?! 


1) Kochs Synopsis, dritte Auflage, 8. 46. 


VE @ ar 
IT Trincifetser 
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eine einzige zusammengezogen werden sollten, indem die 
änge des Griffels auch bei den anderen Species nicht con- 
Sant ist, Gleichwohl hat die Varietät B, pallens doch eine 
Agenthümliche Form, so dass sie, mag sie nun Species oder 
Arietät sein, hier wohl eine besondere Berücksichtigung 
Ferdient. Wenn nämlich die Blätter von E. lanceolatum 
®. alpinum grasähnlich, so sind die Blätter dieser Species 
Srasartig, stehen am schopfigen Stengel durch den mehr- 
Köpfigen Wurzelstock wie Rasen so dicht, biegen sich nicht 
Selten sichelförmig um und der Stengel, gemeinlich nur 
15_20 Cm. hoch, ist, wie die Blätter, durch dichtliegende 
E Sraugrün. Die Kelche messen nur 8 Mm., sind grün 
Ka Aaben eine weit schwächer sackförmige Basis; die Kronen 
weit kleiner und schmäler, halten kaum 4 Mm. im Quer- 
Neiser und die einzelnen, langgestielten Kronblätter sammt 
er Nur 6 Mm. langen, verkehrt-eiförmigen Platte bloss 
Fe M. Länge. Dazu kommt nun noch der verlängerte 
el, welcher das Dreifache der Länge des Griffels von 
 Anceolatum hält. Uebrigens sind die Schoten durch 
Eelaane ganz weissgrün, doch die Narbe ist ebenso 
abe, oh 2weilappig wie bei E.lanceolatum. Durch diesen 
Eden Habitus des E. pallens könnte man sich nun 
gen fühlen, diese Form wirklich als eigene Species an- 
Chen; indessen bildet E. dentatum oder nach De Candolle 


“0 R 2 
E Chroleucum, welches ebenfalls einen verlängerten 


E besitzt, in seinem ganzen Habitus einen Uebergang 
# lanceolatum, denn es hat weit weniger graugrüne, 
Weit breitere Blätter, gelbgrüne und grössere Kelche 
Schmutziggelbe grössere Kronen. 


Aue) 


2} 


ad Vorkommen: An rauhen Gebirgswänden. Im Velt 
im Kanton Tessin; im südlichen Tirol. 


Blüthezeit: Mai bis Juli. 
Formen: a. dentatum: Blätter entfernt gezähnelt. 


ß. pallens: Blätter ganzrandig. 


Abbildungen. Tafel 1465. 
AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Frucht, vergrössert; 2 Fruch 
spitze, desgl. 
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1466. Erysimum Cheiranthus Persoon. 
Goldlackhederich. 


Syn. E. murale Desf. E. lanceolatum R. Br. Cheiran- 
@rysimoides Jacquin. Ch. alpinus Lam. E. pumilum Grand. 
Den beiden vorigen ähnlich. Rhizom dauernd. Blätter 
*ettlich oder lineal-lanzettlich, ganzrandig oder entfernt 


; Beil, von einfachen Haaren etwas rauh, die unteren in 
langen Stiel allmählig verschmälert, ohne sterile Zweige 
it den Blattachseln; Blüthenstielchen höchstens halb so lang 
Wie der Kelch; Früchte vierkantig, einfarbig, flaumhaarig 
*" grau behaart; Staubweg so lang wie die Breite der 
cht, mit ausgerandeter Mündung. 
‚ Die Hauptkennzeichen sind nach Koch das dauernde, 
köpfige Rhizom, die sterilen Blattbüschel, die wohl- 
®nden Blumen, die kurzen Blüthenstiele, der am Grund 
Tmige Kelch und der kurze Staubweg. 
Beschreibung: Es ist die schönste Art unserer Hede- 
» besitzt die grössten Blumen und ihre Blätter haben 
 , Srauliches Ansehen. Der Wurzelstock ist mehrköpfig, 
a a alte Blattreste schopfig. Die Blätter sind bei E. 
Pinum gewöhnlich sehr schmal und ganzrandig, etwas 
lieh‘, stehen unten am Stengel sehr dicht, und ihre 
genaue, welche bald dichter stehen, bald sparsamer 
En sind, spalten sich zuweilen oben. Bei aller ihrer 
a tüt zeichnet sie sich doch durch die schon in der 
er 


teren jungen unfruchtbaren Triebe, welche 
14 


die Basis des blühenden Stengels bedecken und durch di® 
sackförmige Basis ihrer grüngelben bis hellgelben Kelch? 
aus. Letzte sind 1 Cm. lang, während die Blüthenstiele m 
4 Mm. messen und die schönen Kronen haben 2'/, Cm. # e 
der Breite. Die Schoten sind sehr schmal, 2—5 Om. Jun R 
der Griffel ist deutlich, doch kurz und die Narbe deutlich 
zweilappig. Die Haare sitzen in ihrer Mitte auf. 

Vorkommen: An rauhen Bergabhängen in den von 
alpen und bis in die höchsten Alpen emporsteigend. Oeste" 
reichisches Küstenland; durch Krain und Kärnthen bis u 
Grossglockner; Steiermark; von da nach Unterösterreich 
in die Gegend von Wien; Südtirol. 

Blüthezeit: Mai bis Juli. j 

Anwendung: Eine sehr empfehlenswerthe Gartenpflan?* : 

Formen: «. lanceolatum: hochwüchsig, bis ", Mr 
hoch, meist einfach, sehr grossblumig. 

ß. alpinum: niedrig, bis handhoch, schmalblättrig» 
Blätter ganzrandig oder schwach ‚gezähnelt. Bald 
blumig und bald kleinblumig. 

Abbildungen. Tafel 1466. 


A Pflanze der Form alpinum, nat. Grösse; B Pflanze der For 
lanceolatum, desgl.; 1 Fruchtspitze, vergrössert. 
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1467. Erysimum helveticum DC. 


Schweizerischer Lackhederich. 


E Syn. Cheiranthus pallens Haller filius. Ch. helvetieus 
r; Schleicher. Ch. pumilus Schleicher. 

Der vorigen durchaus ähnlich und eigentlich nur durch 
langen Staubweg von ihr zu unterscheiden. Blätter sehr 
8, Iinealisch oder lineal -lanzettlich, zurückgerollt, ganz- 
dig oder entfernt gezähnelt, von einfachen Haaren etwas 
__ h die unteren in den Stiel verschmälert; Blattachseln 
7% sterile Aestchen; Blüthenstielchen höchstens halb so i 
t E* lang wie der Kelch; Früchte vierkantig, einfarbig, flaum- = 
’ Nnarig oder gran; Staubweg mindestens doppelt so lang wie 3 
u de Breite der Frucht, mit ausgerandeter Mündung. 
Vorkommen: An rauhen Bergabhängen der Voralpen 
$ bis in die Alpen hinauf, Jura; Wallis; Tirol; Steiermark. 
= Biüthezeit: Mai, Juni. 


Abbildungen. Tafel 1467. 
ER AB Pflanze in natürl, Grösse, 
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1468. Erysimum ochroleucum DC. 
Blassgelber Lackhederich. 


Syn. Cheiranthus ochroleucus Haller fil. Ch. decumben® 
Schleicher. 

Das dauernde Rhizom treibt meist viele Köpfe, welche sich 
später in liegende Stämmchen verlängern; Blätter lunzetie 
nach dem oberen Ende breiter werdend, oder lineal-lanzel* 
lich, ganzrandig oder entfernt gezähnelt, stumpf, von eM 
fachen Haaren etwas rauh, die unteren in den langen She 
verschmälert; Blattachseln ohne sterile Aeste; Blüthenstieleb" 
höchstens halb so lang wie der Kelch; Früchte re 
gedrückt vierkantig, einfarbig, angedrückt flaumhaarig = 
grau; Staubweg dreimal so lang wie die Breite der Fro® 2 
mit knotig zweilappiger Mündung; Blumen anfangs eitron® 
gelb, dann strohfarben. wi 

Vorkommen: An steinigen Abhängen. Im Gebieb " 
auf dem Schweizer Jura. 

Blüthezeit: Juni bis August. 


Abbildungen. Tafel 1468. 
A Pflanze in natürl, Grösse, 


TREE ETR 
4 Pine Herte: 
Fi 


Z RR SEIT, 
OS Ey WIREUBE oO CUBE .G A 
y,; 


Hlafsgelber- Fuckhederich. 


— 19 — 


1469. Erysimum orientale R. Br. 
Rampe. 


v 


Syn. Brassica orientalis L. E. perfolatum Crantz. 
#. campestre Scopoli. Conringia orientalis Andrz. Gorinkia 
Orientalis Presl. E. austriacum Baumg. 


Die jährige Wurzel treibt einen aufrechten, stielrunden, 
Wie die ganze Pflanze kahlen, einfachen oder schwach ver- 
ästelten Stengel, welcher bis 60 Cm. hoch wird und ziemlich 
dicht mit Blättern bedeckt ist. Basalblätter eirund-länglich, 
fast tosettig, am Ende abgerundet, am Grunde stumpf; 
Stengelblätter länglich, abgerundet, am Grund herzförmig 
Wnfassend; Traube im Aufblühen fast doldentraubig; Blumen 
Weisslich; Fruchttraube sehr locker, sparrig, langgestreckt; 
Tüchte auf kurzen, schräg abstehenden Stielchen unregel- 
Mäsgig hin und her gewunden, mit einnervigen Klappen. 
Beschreibung: Die Wurzel geht als kleine Pfahl- 
Würze] fingertief in den Boden, die Blätter sind in ihrer 
ähe yerkehrt-eirund. Der Stengel steht aufrecht, ist glatt, 
all, beduftet, in der Jugend ganz mit Blättern bedeckt, 
Päter durch die verlängerten Internodien so mit Blättern 
„udleide, dass die Spitzen der unteren bis an die Basis der 
e. reichen. In der ersten Blüthe ist er nur handhoch, 
Väter wird er (je naclı der Beschaffenheit des Bodens) 15 bis 
Cm. hoch und immer bleibt er unverästelt. Die Stengel- 
tter sind elliptisch, haben eine herzförmige Basis, mit 
Sicher sie den Stengel umfassen. Alle Blätter sind etwas 
ig, weich, duftig, haarlos und ganzrandig. Die Blüthen- 


I 


traube beginnt, wie bei allen ähnlichen Cruciferen, dolden- 
traabig und verlängert sich später zur Traube. Der Kelch 
ist halb so lang als die Krone, grün oder röthlich mit 
grünlich-weiss berandeten Blättern. Die Blumenstiele sind 
anfangs klein, verlängern sich aber bis 1 und 2 Cm. Die 
Kronblätter sind schmal, gelblich-weiss oder weiss. Am 
Grunde der zwei kürzeren Staubfäden sitzen zu beiden Seitel | 
zwei mit einander verbundene Drüsen. Die Schoten sind 
anfangs gebogen, werden erst später gerade. Auch die 
Stengelspitze biegt sich öfters in der Jugend der Schotel 
wodurch dann dieses Gewächs ein eigenthümliches Anseh@® 


erhält. Die Samen sind braun. 

Vorkommen: Auf Aeckern mit Thonboden, Mergel 
boden oder Kalkboden als Unkraut. Ziemlich durch de 
ganze Gebiet zerstreut, aber nicht in Sandgegenden. Ein® 
in der Kalkregion überall gemeine Pflanze, welche besondet® 
häufig in Thüringen als Feldunkraut erscheint. Nicht minder 
häufig findet man sie auch auf dem rothen Thonmergel des 
Gipses, sowohl im Keuper als im bunten Sandstein. 

Blüthezeit: Entweder vegetirt sie als Wintergewäch® 
und dann blüht sie schon im Mai; oder sie ist ein Sommer 
gewächs und dann fängt sie, nach der Zeit ihres Aufgehend 
im Juni, Juli, auch wohl noch im August an aufzublühe® 

Anwendung: Es ist für Kühe ein gutes Futter W 
richtet als Unkraut keinen besonderen Schaden an. 


Abbildungen. Tafel 1469. 


AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Frucht, vergrössert; 2 F 
spitze, stärker vergrössert. 
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1470. Erysimum austriacum DC. 


“ Oesterreichische Rampe. 


Syn. Brassica austriaca Jacquin. Conringia austriaca 
18. Gorinkia campestris Presl. 

Der vorigen überaus ähnlich, aber niedriger und zier- 
licher, Basalblätter länglich, abgerundet, in den kurzen 
tie] verschmälert; Stengelblätter etwas entfernt, eirund, am 
Gruna herzförmig umfassend; Früchte auf schräg aufgerich- 
*tem Stielchen völlig aufrecht und grade, mit dreinervigen 
lappen. 

Beschreibung: Sie besitzt ganz den Habitus der ge- 
Meinen Conringia orientalis, wird aber weder in Blättern, 
Noch im Stengel und in Blüthen so gross und unterscheidet 
Sich wesentlich durch die aufrechtstehenden, dreinervigen 

Choten, Die Wurzel geht pfahlartig in den Boden, der 
bengel steht aufrecht, ist nebst den Blättern völlig haarlos 
..d blanduftig, wird beim Beginne der Blüithe 1116 Cm. 
°ch und verlängert sich später durch die Spindel der Frucht- 
übe bis zu 30 Cm. Die Wurzelblätter sitzen, die Stengel- 
tter sind umfassend, sämmtliche Blätter sind ganzrandig 
= elliptisch, Die unteren Blätter messen gewöhnlich 3 bis 
". Länge, nach oben zu werden sie kleiner. Die Blüthchen 
ickeln sich in einer Doldentranbe, ihre Stiele sind halb 

| als der hellgrüne, an der Basis sackförmige Kelch; 
n Anfangs weissen, dann gelblich-weiss werdenden Kron- 
werden kaum noch einmal so lang als der Kelch, 
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die ganze Blüthe hat nur 8—10 Mm. Länge (die von Conr 
orientalis haben 12—16 Mm. Länge). Auch die Schoten 
erreichen die Länge der C. orientalis nicht, denn sie werden 
nur 5—8 Cm., höchstens gegen 10 Cm. lang und sind schmäler- 
Im Uebrigen aber sehen sich beide Species, bis auf die Lag® 
der Schoten, sehr ähnlich. Bi; 

Vorkommen: Auf Aeckern mit schwerem Boden. B# 
jetzt nur in Unterösterreich. 

Blüthezeit: Mai, Juni. 


Abbildungen. Tafel 1470. 


ABC Pflanze in natürl. Grösse; 1 Theil der geöffneten Fruche 
vergrössert; 2 Klappenspitze, desgl. 
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1471. Syrenia angustifolia Reichenbach. 
Spitzschote. 


Syn. Erysimum angustifolium Ehrhart. Cheiranthus 
rgatus Poiret, Ch. canus Pill. et Mitterb. Syrenia Ehrharti 
 Andrz, 
Die Pflanze hat im Wuchs einige Aehnlichkeit mit 
"Ysimum crepidifolium Reichenbach. "Blätter sehr 
H Schmal, entfernt, ganzrandig, spitz, in den Achseln sterile 
 “Weiglein treibend; Stengel 


ei Stehenden Aesten; 
it 


oben ästig, mit schräg ab- 
Blüthen fast sitzend; Früchte länglich, 
etwas kürzerem, dinnem Staubweg: besetzt. 

| Beschreibung: Die Pflanze hat mit einem Erysimum 
F9ehr Srosse Aehnlichkeit, wird bis 60 Om. hoch, hat bis 
N. lange Wurzelblätter, welche an üppiger gewachsenen 
Mplaren linien-lanzettförnig, an mageren aber linien- 
hr ig sind, sich jedoch immer nach der Basis zu ver- 
b se Mälern. Nach oben zu werden die Blätter immer kleiner 
Ind Schmäler, Alle Blätter sind indessen ganzrandig und 
m angedrückte‘ steife Haare etwas graugrün. Die Aeste 
N etwas sperrig ab, die Blüthen entwickeln sich an der 
2° derselben, messen 1 Cm, in der Quere und haben eine 

"Mengelbe Farbe, Der Kelch steht, wie bei den Erysimum- 

% en, aufrecht, der Grund der beiden untersten Kelchblätter 

' ebwas höckerig, die Kronblätter sind vorn abgerundet und 

\ Ppelt so lang als der Kelch. Der Griffel ist vierkantig 

q fadenartig, die Narbe zweilappig. Mit der Verlängernng 

Mora xy, 15 


Sit 
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der Spindel geht die Blüthe in die Frucht. Die Schoten 
weichen in ihrer Länge von denen der Erysimumarten wesent- 
lich ab, denn sie messen nur 10 Mm. Länge und 2—3 Mu. 


Breite, haben daher mehr Aehnlichkeit mit den Schoten von 


Nasturtium und stehen aufrecht in die Höhe. Das Frucht“ 
stielehen der Schote ist sehr kurz, ihr Griffel hat aber die 
gleiche Länge derselben. Sie ist von den Klappenrändern 
her zusammengedrückt, daher sind die Klappen kahnförmig: 

Vorkommen: Auf Sandflächen. Bis jetzt nur in Untel“ 
österreich. 

Blüthezeit: Juni bis August. 

Anmerkung: Syrenia cuspidata Reichenbach, u 
schieden durch länglich-eiförmige, gezähnte Stengelblätte? 
und lange, schrotsägeförmig fiederspaltige Basalblätter, kommt 
im Gebiet nicht vor. Früher war sie einmal in der Wetteral 


an den Bockenheimer Steinbrüchen verschleppt vorgekommel 


ntel“ 


Abbildungen. Tafel 1471. 
ABO Pflanze in natürl. Grösse; 1 geöffnete Frucht, vorgrössert 
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Sriwotter. 
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1472. Camelina sativa Crantz. 


Leindotter, 


Syn. Myagrum sativum L. 


Die jährige Wurzel treibt einen 40—100 Cm. hohen, 
Aufrechten, nach oben ästigen, behaarten oder fast kahlen, 
locker beblätterten Stengel mit endständigen Trauben. 
bengelblätter lanzettlich, lang zugespitzt, nach dem Grunde 
Verschmälert und pfeilförmig umfassend, ganzrandig oder ge- 
“ähnelt; das blühende Ende der Traube kurz, die Blüthen 
“T die Knospen emporragend, langgestielt; Blüthen klein, 
Dlassgeip; Früchte in langer, lockerer Traube, langgestielt 
nförmig, mit aufgesetztem, deutlichem Staubweg, welcher 
"ch aus der endständigen Vertiefung erhebt. 

Beschreibung: Der aufrechte, steife Stengel wird 
i 60 Cm., ja auch wohl bis 90 Cm. hoch, ist gemeinlich 
Ye “emlich oder ganz einfach und bildet er Aeste, so geschieht 
1 "3t.oben, Tr ist stielrund, theils dicht-, theils sparsam 
\ “ art, trägt aufrechte, 2—6 Cm. lange, 6—18 Mm, breite 
, welche anch nach. der Art der Variatät bald mehr 
hu Weniger, zuweilen fast gar nicht behaart sind. Nur die 
„ sten verschmälern sich in einen Blattstiel, alle übrigen 
N Mit ‚etwas verschmälerter pfeilförmiger Basis, sind 
"andig oder verloren gezahnt und die obersten, welche 
Ählig die herzförmige Basis verlieren, sind an der Basis 
Yeitesten, Die Trauben blühen in einer Doldentraube, 
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verlängern sich erst später zu einer Traube und bekommen 
lange, abstehende, zuweilen etwas verästelte Stiele. Die 
länglichen grünen Kelchblätter sind fast so gross als die 
schwefelgelben Kronblätter. Die Schötchen werden 8 Mm. 
lang, tragen einen doppelt kürzeren Griffel, sind am Rande 
kielig, auf der Mitte der Klappe von einem Nerven durch“ 
zogen und enthalten zahlreiche dottergelbe Samen. 
Vorkommen: An den meisten Orten als Oelfrucht auf 
Feldern angebaut und fast überall als Unkraut auf Accke 
an Bergabhängen, an Rainen u.s. w. Wild in Sandfelder" 
und auf lockerem Kalk- oder Mergelboden, auch häufig a 
Unkraut im Lein. Desgleichen cultivirt, sowohl Cam elin® 
silvestris pilolosa die haarige Dotter, als auch Camelin? 
sativa die glatte oder Butterdotter. n 
Blüthezeit: Sommergewächs, dessen Blüthe vom Mu 
bis zum Juli, eultivirt aber noch im August gefunden wire 
Anwendung: Bekannt als ein gutes Oelgewächs, welch® 
seines sicheren Gedeihens wegen öfters nach ausgewintertel! 
Rapse, oder als Schutzfrucht der Luzerne angebaub win 
Das Oel dient besonders bei Hautkrankheiten als erweichende® 
einhiillendes, schmerzlinderndes Mittel; als Herba Sesam! 
vulgaris wird auch das Kraut gegen Augenentztindung 
nutzt. Ebenso ist die wilde Leindotter ein höchst jästie? 
Unkraut im Lein. Das Stroh wird in Thüringen zu jlein® 
Besen verarbeitet. 
Formen: Man unterscheidet hier 2 Varieten: 


Jı 
1. Camelina silvestris Wallr., haarige Leindob va 
mit reichbehaarten, oft fast graulich-grünen Stengel® ” e 


Blättern, welche wiederum zerfällt in: 


ce ie nn 


a 


a. C. pilosa DC., mit grossen, weissen Schötchen, 

b. ©. mierocarpa Andrz., mit fast grau-grünen Stengeln 
und Blättern und kleinen harten Schötchen. 

2. C. sativa, Butterdotter, mit fast haarlosen, gras- 

Srümen Stengeln und Blättern. Syn. C. sativa ß. glabrata DC. 

©. sativa var. ß. Fries. 


Abbildungen. Tafel 1472. 


» AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Frucht, vergrössert; 2 Frucht- 
Pitze, desgl. 


1473. CGamelina dentata Persoon. 
Zahndotter. 


Syn. O. pinnatifida Hornemann. Myagrum pinnatificum 
Ehrhart. M. dentatum 'Willd. M. Bauhini Gmelin. ©. fo& 
tida Fries. 


Der vorigen in fast jeder Beziehung ähnlich, aber das 
Rhizom dauernd, die Blätter langgestreckt, breit linealisch: 
buchtig sägezähnig oder fiederspaltig, mit abgerundeten/Zähne" 
oder Abschnitten, nach unten allmählig verschmälert, aber 
am pfeilförmigen Grunde wieder verbreitert. 

Beschreibung: Der steife Stengel ist mit sehr feine 
Gabelhaaren besetzt, welche aber nur einzeln stehen und 
seine hellgrasgrüne Farbe nicht trüben. Er ist gerieft, be 
sonders nach oben in der Regel sehr verästelt und wird 
60—75 Om. hoch. Seine unteren Stengelblätter sind 10 CM 
lang, gewöhnlich fiederspaltig oder fast leierförmig, stumpf 
und verlaufen sich in einen kurzen Stiel; die mittlen Blätter 
sind 5—8 Cm. Jang, buchtig-gerähnt oder fiederspaltig, mit 
pfeilförmiger Basis sitzend; die obersten Blätter sind fi 
ganzrandig. Alle Blätter haben aber auf beiden Seiten ver 
grasgrüne, gleiche Färbung, welche niemals durch fein 
einzeln stehende Gabelhaare getrübt wird, die man bal 
weniger, bald mehr ausgebildet findet. Mehre GentimebeF 
über der Basis laufen an kräftigen Exemplaren aus 
Blattwinkeln Aeste aus, welche mit linien- lanzettformi 
Blättern bekleidet sind. Die Blüthentrauben, an der Spih® 


[4 


Iahmdatter. 


der Aeste und des Stengels, nicken vor ihrer Entwickelung, 
stehen dann aufrecht, entfalten ihre Blüthen in einer Dolden- 
traube, weil sich die Spindel erst nach der Blüthe zu Vver- 
gern beginnt. Die zeisiggrünen Kelchblätter sind weiss- 
äutig berandet, die Kronblätter fast doppelt so lang als 
der Kelch, blassgelb und abstehend, die Schoten bekommen 
'eim Welken Falten und enthalten wenigere, aber grössere 
Samen als die des Myagrum sativum. Ueberhaupt ist 
lose Pflanze, im Vergleich zu Myagrum 

%s der Raps zum Rübsen ist: sie ist höher, 
Schotenreicher, im Ganzen samenreicher, 


sativum, das, 
ästiger, daher 
die Samen sind 


Ppelt so gross und weit ölreicher als die des Myagrum 
Sativum, 


Vorkommen: Als Ackerunkraut unter dem Lein. Durch 
Gebiet zerstreut. Auch an Mergel- und Gipsrändern. 
Blüthezeit: Sie ist ein Sommergewächs, blüht im Mai 
4 Juni, oder so bald der Lein auf dem Kulturfelde in die 
ne tritt. 

Anwendung: Als Unkraut im Lein ist es sehr lästig, 
Cultur aber sehr zu empfehlen. In Thüringen habe ich 
° Art noch nicht angebaut gefunden, wohl aber wird sie 
wärts, namentlich in Schwaben eultivirt. 


Abbildungen. Tafel 1473, 
ABC Theile der Pflanze in nattir], Grösse; 1 Fruchtspitze, ver- 
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1474. Lepidium Draba L. 
Pfefferkresse. 


Syn. Draba wumbellata Moench. Cardiolepis dentatt 
Wallroth. Cochlearia Draba L. Cardaria Draba Det 
Draba ruderalis Baumg. 


Das dauernde Rhizom treibt im Boden zahlreiche dtinM® 
Ausläufer, welche nach oben einen oder mehre, oft viele, 
sterile, d. h. mit einem Blattbüschel endigende und fertil® 
Köpfe entsenden. Stengel nach oben stark verästelt, 30 bi 
60 Cm. hoch, etwas kantig, ziemlich dicht beblättert w 
wie die Blätter von gespaltenen Haaren grau; Blätter Jän“ 
lich, stumpf, nach dem Grunde verschmälert, geschweit" 
gezähnt, die Basalblätter in den kurzen Stiel verschmölt 
die Stengelblätter mit pfeilformigem Grund umfassen 
Blüthentrauben zahlreich, verästelt, schon während des ze 
blühens etwas gestreckt; Fruchttraube langgestreckt; Fruoh 
am Grund herzförmig, flügellos, durch die aufgedunsen® 
Klappen fast zweiknotig, mit kurzem Staubweg. 

Beschreibung: Der Stengel ist ziemlich gerade W 
steht aufrecht, hat feine Haare, wird 30-45 Cm. hoch W a 
verästelt sich oben in eine Menge von Blüthentrauben, _ 
eine schöne Doldentraube darstellen. Nicht selten steigt ei; 
einer der unteren Aeste über die Doldentraube empo% .i 
handhoch darüber eine neue Verzweigung und dadurch ©" 
neue Doldentraube zu bilden. Die Wurzelblätter W 
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Scheiden sich nur in Form ihrer Basis von den Stengel- 


blättern, die letzten sitzen und haben einen herz-pfeilförmigen 
Grund, die ersten verlaufen in den kurzen Blattstiel. Der 
Rand aller Blätter hat kurze Zähne, welche dichter oder 
Weitläufiger an einander stehen. Alle Blätter sind haarlos, 
ein wenig hellgrün und duftig. Die Kelchblätter sind weiss- 
“andig, die weissen Kronblätter doppelt so gross als die 
Kelehblätter und mit Adern durchzogen. Die Fruchtstielchen 
der Trauben stehen wagrecht ab, die Schötchen steigen auf- 
"echt an. 
Vorkommen: Auf Weiden, Wiesen und Wiesenrändern, 
M Wegerändern und Bergabhängen. Sehr unregelmässig 
Urch das Gebiet zerstreut. In Steiermark; Oesterreich; 
ähren; Salzburg;') Böhmen; Schlesien; im Königreich 
Sachsen; in Baiern z. B. bei Erlangen; auf der Rheinfläche 
M Unterelsass und von Speier bis Westphalen; bei Frank- 
am Main; in Thüringen zerstreut, so z. B. auf den 
stungswällen von Erfurt, bei Gotha, Arnstadt, an der Land- 
Eee nach Plane zu, bei der Saline Luisenhalle, bei Tenn- 
edt, bei Jena neuerdings ziemlich verbreitet, nämlich am 
egenrand vor Wogau, am Weg auf den Datzend, im Berg- 
Sründsttick des Herrn Dr. Mentz am Hainberg, auf Acker- 
dern unterhalb der Kernberge, nach Ziegenhain zu, ferner 
N Stadtsulza an einem Hügel neben der Thüringer Bahn, 
R Sidabhang der Leuchtenburg bei Kahla.?) Sie fehlt der 
deutschen Tiefebene. 


— 


a 


)) Auf Schutt am Bahnhof zu Salzburg. Sauter, Flora 8. 117. 
Upyge In den früheren Auflagen unserer Flora hiess es folgender- 


N: 


Flora xy, 16 


Blüthezeit: Juni, Juli. Y 
Anwendung: Diese Pflanze soll die dgaßn des D 
corides sein und wurde früher als Surrogat des Pfe 
- benutzt. 


„An Wegen, auf Weidetriften, an Rändern, in vielen Länd 
Deutschlands, doch nicht in der norddeutschen Ebene. In Th 
gehört sie zu den seltneren Pflanzen, kommt vornehmlich an 
Festungswällen von Erfurt, auch bei Gotha und Armstadt vor. 
einigen Jahren trat sie plötzlich auch bei Jena, und zwar hart 
Rande einer neugebauten Chaussee auf, wo sie noch steht und 
einzigen Fundort um Jena, vielleicht des ganzen Saalthales bilt 


Abbildungen. Tafel 1474. 
A Pflanze in nat. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 Frucht, 


an 
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1475. Lepidium sativum L. 


Gartenkresse. 


Die jährige Wurzel treibt einen einfachen oder mehr 
der weniger verästelten Stengel, welcher, wie die Blätter, 
ahl und blaubereift ist; Blätter locker stehend, die unteren 
Sestielt, unregelmässig eingeschnitten, gelappt, gefiedert oder 
OPpelt gefiedert mit spitzen oder stumpfen Abschnitten, die 
Pbersten sitzend, linealisch, ungetheilt und ganzrandig; 
“auben schon während des Aufblühens gestreckt, mit 
einen, weissen, kurzgestielten Blüthen; Fruchttraube lang- 
streckt; Früchte rundlich -eiförmig, geflügelt, oben stumpf 
ad Ausgerandet, auf kurzem Stiel an die Spindel angedrückt. 
Beschreibung: Die Höhe der Pflanze ist nach Boden- 
te sehr verschieden, von 10-60 Cm. Sie ist kahl, aber 
E. eine mehlartige Effloreszenz graugrün und Exemplare 
dürren Stellen sehen wie mit Staub bedeckt aus. Die 
“ten Blätter haben sehr verschiedene Gestalt: sie sind 
Selappt, \nregelmässig eingeschnitten, fiederschnittig, doppelt- 
®schnittig, Ja auch sogar völlig ganz; die oberen Blätter 
°gen sind immer ganz und sehr schmal. Fast aus jedem 
Era entspringt ein Ast, zumal in trocknerem AIR 
u Pflanze sehr ästig wird, wogegen sie im geilen 
F Ka: ehr in die Höhe schiesst. Die Blüthchen sind sehr 


8 


ag 


BR 
s E aum über 2 Mm. gross, doch die Kronblätter sind 
N länger als die randhäutigen Kelchblätter; sie haben 


q “unde der kleinen Staubgefüsse beiderseits Nectardrüsen 


Nele den eine verhältnissmässig lange Fruchttraube, an 
n 


die nicht 5 Mm. haltenden, fast mit 4 Mm. langen 


nn 1 


“ Stielen versehenen Schötchen an die Spindel gepresst sind. 


Auch die Schötchen sind ‚haarlos und graugrün bestäubt 
haben an der Spitze eine spitzwinkelige Ausrandung, e 
welcher sich der Griffel befindet, der immer kürzer als ” 
Ausrandung ist. Die Flügel der Schötchen verbeitern sich 
nach der Spitze zu. | 

Vorkommen: Sie stammt aus dem Orient, wird be | 
uns vielfach in Gärten gezogen und kommt hie und da a# 
Gartenflüchtling auf Schutt, Erdhaufen, Flusskies, an Bisen“ 
bahndänımen u. s. w. vor. So bei Jena, Dornburg, in der 


Baumschule zu Magdala. 
Blüthezeit: Juni, Juli und, je nach der Zeit der Auf 
saat, bis in den Spätherbhst. 
Anwendung: Die ganze Pflanze hat einen nike 
Kressengeschmack und wird als Küchenkraut häufig benub“ 
Sie war früher als Herba et Sem. Nasturtii hof 


offieinell und galt als ein eröffnendes, zertheilendes und 


tens 
plub 


reinigendes Mittel. ‚ 
Formen: Sie wird von den Gärtnern in zahllose" m 

schiedenen Formen gezogen. gyn 
Var. . crispum Koch: Blätter am Rande braun 


L. satiwum ß. erispum L. ode | 
y. Iatifolium Koch: Blätter mit breiteren Lappe® _ j; 
die unteren Blätter ungetheilt. Syn. L. sativum 
folium DC. j 
Abbildungen. Tafel 1475. athe 
A oberer Theil der Pflanze in natürl. Grösse; 1 er" n ir 
vergrössert; 2 Kronblatt, desgl.; 3 Kelch, desgl.; 4 Frucht» ah 
Grösse, 5 Frucht in seine Theile zerlegt, vergrössert; 6 Same 
Grösse und vergrössert. 


— 
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1476. Lepidium campestre R. Br. 
Feldkresse. 


Syn. Thlaspi campestre L. Iberis campestris Wallroth. 
Die zweijährige Wurzel bringt einen steif aufrechten, 
Meist nicht über '/, Mtr. hohen, unten ganz astlosen, oben aber 
®us allen Blattachseln beblätterte und am Ende blühende 
Zweige treibenden, dicht beblätterten, wie die Blätter grau 
Naumigen Stengel hervor. Basalblätter länglich-lanzettlich, 
Stumpf, in den kurzen Stiel verschmälert, am Grund buchtig 
Bezähnt; Stengelblätter aus wenig verschmälertem, pfeil- 
lörmig umfassenden Grunde langgestreckt, gegen das Ende 
Verschmälert, an der Spitze stumpf, am Rand gezähnelt; 
ehren zahlreich am Ende des Stengels und seiner sämmt- 
ichen Aeste, sehr gedrungenblüthig, schon während des Auf- 
lühens gestreckt; Blüthen klein, weisslich, steif abstehend 
Bestielt; Fruchttraube dicht, eylindrisch; Früchte blätterig 
Punktirt, eirund, von der Mitte an breit geflügelt, am Ende 
Abgerundet und schwach ausgerandet, mit sehr kurzem Staub- 
"eg in der Ausrandung. 

Beschreibung: Dieses Gewächs hat das Ansehen eines 
laspi, wurde auch früher von Linn zum Geschlechte 
es Thlaspi gezählt, ist aber wegen seiner einsamigen 
Otenfächer mit Recht zu Lepidium gesetzt worden. Der 
tengel wird 15—45 Cm. hoch, ist unten unverästelt, oben 
"Der bildet er eine Menge ringsum am Stengel hervor- 
OMmender, kronleuchterartig stehender, nach oben gerich- 


= we 


teter Aeste, welche zuletzt sämmtlich so ziemlich gleichhoch 
werden. Dabei ist er dicht mit Blättern besetzt und sammt 
seinen Aesten dicht und fein behaart. Die Blätter sind 
1-4 Cm. lang, 4—10 Mm. breit, die Wurzelblätter lang“ 
gestielt, schwachbuchtig, ganzrandig oder auch leierförmig; 
die Stengelblätter umfassen den Stengel mit pfeilförmiger 
Basis, sind gemeinlich tief gekerbt, seltner nur gezähnelt 
oder ganzrandig. Die Trauben sind reichblüthig, die weisse" 
keilförmigen Kronblätter sind kaum länger als die ovaleb; 
weissrandigen Kelchblätter und flach ausgeschweift. Die 
Schötchen stehen wagrecht ab, die Stielchen derselben sind 
6 Mm. lang, die Klappen punktirt. 

Vorkommen: Vorzugsweise auf Kalk- und Thonmergel- 
boden, sowohl an Strassen, Wegen, Rändern und Schutt- 
plätzen, als auch auf Bracher, an Bergen und überall auf 
trocknem Boden. In den Sandregionen verkümmert dies® 
Pflanze. In Gegenden mit schwerem Boden durch das gan2® 
Gebiet zerstreut. 

Blüthezeit: Mai bis Juli. 

Anwendung: Die Samen waren früher unter dem 
Namen Semen Thlaspeos in der Offiein bekannt und man 
brauchte sie als ein eröffnendes, zertheilendes, blutreinigende® 


Mittel. 
Abbildungen. Tafel 1476. 
AB Theile der Pflanze in natürl. Grösse; 1 Basalblatt, desgl 


2 Frucht, vergrössert; 3 Fruchtscheidewand, desgl.; 4 Same, BR 
schnitten, desgl. 


nl 
N 
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durchwachlene- Kresse. 
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1477. Lepidium perfoliatum L. 


Durchwachsene Kresse. 


Die dünne Jährige Wurzel treibt einen bis über 1), Mtr. 
n, dünnen, steif aufrechten, nur am Ende schwach ver- 
ästelten Stengel, welcher locker mit sehr verschieden ge- 
Staltigen Blättern besetzt ist. Basalblätter rosettig, gestielt, 
Sefiedert; mit entferntstehenden vielspaltigen Fiedern mit sehr 
Schmalen Abschnitten, untere Stengelblätter sitzend oder kurz- 


hohe 


Sestielt, in ähnlicher Weise gefiedert, die oberen tief herz- 
drnig stengelumfassend, eirund, stumpf oder kurz zugespitzt, 
ganzr. 


andig, Traube am Ende des Stengels und ausserdem 
Wenige aus den obersten Blattachseln, schon während 
°8 Aufblühens sich streckend, ziemlich gedrungen, klein- 
blüthig, Früchte kugelig-eiförmig, am Ende schmal geflügelt, 


ebwas ausgerandet, auf abstehenden Stielchen. Die ganze 
Nanze fast, kahl. 


Noch 


Bes chreibung: Diese Art ist durch die grosse Ver- 
"Chiedenheit ihrer untern und obern Blätter die interessanteste 
ta Sanzen Geschlechtes. Sie wird Y, Mtr. hoch und höher, ihre 
u Weissliche Wurzel dringt pfahlartig in den Boden und 


ch an der Oberfläche bildet sich ein Kranz von Wurzel- 
älter 


RB SE a ee a ee en a a ee RER 
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» Welche einige Centimeter lang und länger, doch nur 
A aum millemeterlangen, abwechselnd stehenden Fieder- 
= begabt sind, welche letzte sich wieder in mehre linien- 
ige Zipfelchen spalten. Die Blattstiele sind am Grunde 


a 


“den Blättern von Bupleurum rotundifolium einige A 
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scheidenartig verbreitert. Aus dem Kranze dieser Wurzel- 
blätter hebt sich der Stengel senkrecht empor, entlässt meh! 
oder weniger Blüthenäste aus den Blattwinkeln und ist vn 
zu seiner Blüthentraube mit Blättern reichlich bekleidet. DI 
untersten Blätter, aus deren Winkeln nur bei sehr verästelten 
Exemplaren Blüthenäste kommen, sind in Länge und Form 
den Wurzelblättern vollkommen gleich. Die mittlen Blätter 
aber sitzen schon, doch mit pfeilförmiger Basis. Die Blatt 
fläche ist zwar nicht mehr gefiedert, doch noch fiederspalt8 
und die Spaltzipfel sind weiter unten noch zerschlitzt, mebr 
nach oben aber ganz, lanzettlich-lineal und 4—6 Mm. lang: 
Oben am Stengel beginnen endlich die fast runden, gr 
randigen, vollkommen stengelumfassenden Blätter , die B 
ehn“ 
lichkeit haben, nur spitz und weit kleiner sind. Aus den 
Winkeln dieser Blätter entspringen auch die meisten Blüthen“ 
äste, Die kleinen weissgelblichen Blüthen bilden ein dichte? 
Kränzchen, gehen aber sehr bald in Samen. 

Vorkommen: Auf Wiesen, an Ackerrändern und Weß‘ 
rändern. Wild uur in Unterösterreich. Verwildert bei Bremet- 
Ausserdem in Spanien, Galizien, Ungarn, Croatien, Sieber” 
bürgen, in der Türkei und in Südrussland. 


Blüthezeit: Mai, Juni. 


Abbildungen. Tafel 1477. 


AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Kronblatt, vergrössert; 2 
natürl. Grösse; 3 dieselbe, vergrössert; 4 Same, dengl. 
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1478. Lepidium ruderale L. 
Schuttkresse, 


Syn. Thlaspi tenwifolium Lam. Nasturtium ruderale 
oli. Iberis ruderalis Crantz. Thlaspi ruderale Allioni. 
enbergia ruderalis Flora der Wetterau. 


Die zweijährige bis federkieldicke Wurzel treibt einen 
Meist yon unten auf sehr stark mehrfach verästelten Stengel; 
tere Blätter gestielt, nicht deutlich rosettig; gefiedert und 
OPpelt gefiedert mit schmalen, spitzen Abschnitten, die 
Ä “ren sitzend, linealisch, ungetheilt; Trauben an allen Zweig- 
Mi "den, sehr kleinblüthig, zur Fruchtzeit langgestreckt und 
“emlich dicht; Blüthen kronenlos, mit zwei Staubblättern; 
"rchte kugelig-eirund, auf abstehenden Stielchen, am Ende 
"gerundet und schmal geflügelt. Pflanze fast kahl. 

Beschreibung: Das Pflänzchen wird nur finger- bis 
"sshoch, bildet einen ziemlich festen Stengel, welcher eine 
kleidung äusserst feiner Stachelhaare hat. Seine Aeste 


Sichen Sparrig ab. Wurzel- und untere Stengelblätter sind 
dertheilig, 


Ncop 
Senf; 


die übrigen ganzrandig, meistens von der Länge 
Breite eines Lavendelblattes, an kleinen Exemplaren 
h kürzer und schmäler. Simmtliche Blätter sind eben- 
Mit äusserst feinen Stachelhaaren besetzt, welche dem 
der ganzen Pflanze einen matten Schein geben. Beim 
ben riecht das ganze Stengel- und Blattwerk sehr übel, 
"in von Katzen ähnlich. Alle Aeste gehen in Blüthen- 


a 
üben aus, welche sich bis zu 5 Cm. und darüber ver- 
Plorg xy, 17 


Jedoc 


 errei 
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längern, im Ganzen aber am Stengel in sehr ungleicher 


Höhe stehen. Die 4 Kelchblättchen liegen zusammengeneigb 
sehr selten nur findet man Kronblättchen und gemeinlich 
nur 2, selten 4 Staubgefässe, welche so ziemlich die Läng® 
der Kelchblätter besitzen. Die Schötchen sind 4 Mm. lang 
zusammengedrückt und kahl. 

Vorkommen: An Mauern, Wegen und Schuttplät 
wo sich der Schutt der Dörfer und Strassen anhäuft oder 
ammoniakalische Stoffe sammeln. Zerstreut durch das ganz® 
Gebiet, aber streckenweise fehlend, so z. B. in Thüringer 
selten, namentlich im Gebirge. 

Blüthezeit: Juni bis August. 

Anwendung: Das Kraut schmeckt scharf, wird hier 
und da gegen das Wechselfieber benutzt und gilt auch als 
ein Vertreiber der Wanzen und Flöhe. In Russland sol 
diese Pflanze lange schon von den Aerzten mit Erfolg ges” 
das Wechselfieber gebraucht worden sein. 


zei; 


Abbildungen. Tafel 1478. 
- AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 
desgl.; 3 Theile der Frucht, desgl.; 4 Same, natürl. Grösse UN 
grössert. 
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1479. Lepidium graminifolium L. 
Grasblättrige Kresse. 
Syn. Lepidium Iberis Poll. 
Das zweijährige Rhizom bildet einen bis meterhohen, 
Stark verästelten Stengel mit schräg abstehenden Aesten. 
asalblätter länglich oder spatelig, in den Stiel verschmälert, 
Sesägt oder am Grunde fiederspaltig, mittle und obere Stengel- 
blätter linealisch, ungetheilt, lang; Trauben ähnlich wie bei 
der vorigen, aber die Früchte eiförmig, spitz, flügellos, mit 
m kurzen Staubweg bekrönt, auf schräg abstehenden Stiel- 
Chen. Im Vebrigen ist die Pflanze der vorigen ähnlich. 
Beschreibung: Die senkrechte Pfahlwurzel geht tief 
"den Boden ein, treibt einen sperrig verästelten, 30—60 Cm, 
Ohen Stengel und in eine Rosette gestellte Wurzelblätter. 
etzte sind fiederspaltig oder nur gesägt, in den Blattstiel 
Alnihlig verschmälert und haarlo.. Am Stengel sind die 
lütter Sanzrandig, linienförmig, am Grunde verschmälert 
Und sitzend, hellgrün und kahl; sie werden 1—3 Ci. lang. 
der Spitze aller Aeste bildet sich die anfangs nur kurze, 
° sich 58. Cm. lang streckende Traube. Ihre Blüthchen 
Weiss und sehr klein, ihre Stielchen 2 Mm. lang, doch 
“längern sie sich später um das Doppelte. Die Kelch- 
‚übten stehen ab, sie sind rundlich, grün, nach vorn zu 
‚tt und am Rande weisslich. Die weissen Kronblätter 
N d doppelt so lang als der Kelch, haben einen schmalen 
"gel und eine rundliche Platte, welche völlig absteht. Die 
& tanbgefägge sind tetradynamisch, haben zahnlose, aus 
“der stehende Fäden. Die ganze Blüthe misst 2 Mm. 


Spät, 
Sind 
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Breite. Das eirunde Schötchen ist kaum 2 Mm. lang, mit 
dem kurzen Griffel gekrönt. | 

Vorkommen: An Orten, wo sich etwas Composterde 
bildet, daher an Mauern, Häusern, Wegen, auch an Hügeln 
auf Stellen, wo sich bessere Erde sammelt. Sie findet sich 
aber in Deutschland nur im Westen, und zwar im Rhein“ 
lande, sowohl im Ober-, Mittel- und Niederrhein, als auch 
in der Pfalz und im Trierschen. Durch die Gebirge der 
Nahe und Mosel bis nach den Niederlanden und durch Ober“ 
hessen nach Westphalen; ferner im Wallis, bei MontreuX 
am Genfer See;') im südlichen Tirol; im österreichische" 
Küstengebiet. Ausserdem verbreitet durch das westliche und 
südliche Europa. 

Blüthezeit: Juni bis Oktober. 

Anwendung: Früher war diese, häufig im südlicher 
Europa heimische Pflanze unter dem Namen Herba Ib oridi 
offieinell. Sie schmeckt etwas pfefferartig, verliert aber dies? 
Eigenschaft, sowie ihren Geruch, der sich beim Reiben der 
' Blätter zeigt, durch das Trocknen fast ganz. Man branch j 
sie gegen Scorbut, Unterleibskrankheiten, Wassersucht, Huf 
weh und Hautausschläge. Jetzt kommt sie gar nicht me 
in Anwendung. 

Formen: L. Pollichü Both, L. incisum Roth ist ai 
Koch von unserer Pflanze verschieden und kommt in Sibir) 
und am Kaukasus, aber nicht im Gebiet vor. 

1) Dort am 25. August 1863 von mir gesammelt. H. 


Abbildungen. Tafel 1479. 


AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; ? 
desgl; 3 Kronblatt. desgl.; 4 Fruchtknoten, desgl; 5 Frucht: 
6 Same, natürl. Grösse und vergrössert. 
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1480. Lepidium latifolium L. 
Pfefferkraut. 


Hat im Wuchs grosse Aehnlichkeit mit L. Draba L. 
Rhizom kräftig, dauernd; Stengel ästig, locker beblättert, 
bis meterhoch; untere Blätter eirund-länglich, stumpf, gekerbt- 
Sesägt, langgestielt, Stengelblätter länglich-lanzettlich, kurz 
"ugespitzt, scharf gesägt, alle, wie der Stengel, kahl; Aehren 
us kopfigen Achrehen zusammengesetzt, unten von kleinen 
Deckblättern gestutzt; Blüthen klein, weiss; Früchte rundlich, 
Seicht ausgerandet, flaumhaarig. 


Beschreibung: Die Wurzel verlangt tiefgründigen, 
ftischen Boden, ‚treibt Wurzelläufer und einen 30—90 Cm. 
Ohen, runden, haarlosen, bereiften Stengel, welcher oben 
“Ahlreiche Aeste aussendet. Die Blätter sind unten 10 bis 
5 Cm, lang, eiförmig, kerbig, nach der Basis hin ganzrandig, 
{est im Parenchym, graugrün, unterseits feinflaumig, nach 
Oben zu immer kleiner, anfangs kurzstielig, zuletzt sitzend. 
üch ihre Breite nimmt mehr und mehr ab, so dass die 
thenständigen fast lineal und ganzrandig sind. Am Haupt- 
"engel und an den Aesten kommen gegen die Spitze hin 
dus den Blattwinkeln kurzstielige Zweige, an deren Spitze 
Stehen die kleinen Blüthen in dichten Doldentrauben und 
% Ganze bildet sonach eine Rispe vieler Doldentrauben mit 
Wzähligen, 2 Mm. grossen, weissen Blüthen, deren Kron- 
lätter die doppelte Grösse der hautrandigen Kelchblätter 
aben, Die Blüthenstielchen sind 2—4 Mm. lang, die Frucht- 


a 


trauben verlängern sich nicht sehr, die Schötchen sind nur 
2 Mm. gross, eirundlich und durch den kurzen Griffel zu" 
gespitzt. 

Vorkommen: Auf fettem oder salzigem Boden, bei uns 
theils an der Küste (Holstein und Mecklenburg), theils al 
einigen Salinen (Dürkheim in der Pfalz, Soden in we 
Wetterau) wild, ebenfalls als geschätztes Küchenkraut 
Gärten gezogen. Auf Rügen; am Strande der Insel Umman? 
bei Sutrendorf; an den Salinen von Soden; auf dem Hohen 
egen bei Engen in Oberschwaben; im Canton Waadt anf 
dem Prapioz, Panerosaz, im Canton Freiburg; häufig ve" 
schleppt, so z. B. im Wiener Prater.') 

Blüthezeit: Juni, Juli. 

Anwendung: Das Kraut riecht gerieben wie Kresse 
hat aber einen beissenden, pfefferartigen Geschmack und wir 
daher frisch sehr häufig zu feinen Saugen verwendet. Ge 
trocknet verliert das Kraut seine Eigenschaft, ebenso auch 
die Wurzel, daher sind beide, sonst als Rad. et Herb- 
Lepidii gegen Scorbut, einige Unterleibskrankheiten un 
Wassersucht empfohlen und angewendet, jetzt fast ausse! 
vr Gebrauche. 


y Vol. Öarlameiitiiihe Botanische Zeitschrift 1879, No. & 


Abbildungen. Tafel 1480. 
AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Frucht, vergrössert. 
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.1481. Lepidium crassifolium W. K. 
Rübenkresse. 


Das dauernde Rhizom wird fingerdick und rübenförmig 
Und treibt einen fusshohen, stark verästelten Stengel. Basal- 
blätter langgestielt, löffelförmig, stumpf, wie die ganze Pflanze 
kahl; Stengel mit wenigen, breit linealischen, stumpfen, am 
Sitzenden Grund herzförmig umfassenden, entfernten Blättern 
begetzt, welche an den Verzweigungen in kleine, schmale 
Deckblätter übergehen; Trauben am Stengel und seinen 
Aesten endständig, die Aeste bisweilen abermals verzweigt 
Und am Grunde der Aestchen mit kleinen Deckblättern be- 
Setzt, der blühende Theil der Traube kurz, die Fruchttraube 
linglich; Blüthen klein, weiss, langgestielt; Früchte eirund, 
Wit sehr kleinem Staubweg besetzt, auf sehr langem, ab- 
Nehendem Stiel aufgerichtet. Aeste sparrig abstehend. 

Vorkommen: An sterilen Orten. Im Gebiet nur in der 

Ngebung von Wien. 

Blüthezeit: Juni, Juli. 


Abbildungen. Tafel 1481. 
AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Frucht, vergrössert. 
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1482. Hutchinsia alpina R. Br. 
Alpenkresse. 


Syn. Lepidium alpınum L. L. Halleri Crantz. Noccael 
alpına Reichenbach. 


Das zarte, dauernde Rhizom treibt eine Anzahl auf- 
rechter oder aufsteigender, kaum fingerhoher, blattlosef 
Blüthenstengel und an ‚deren Grund eine Rosette zarter, 9% 
fiederter, langgestielter Blätter mit opponirten, sehr kleinen 
eirunden, kahlen Fiedern; Stengel ganz einfach, am Einde 
eine schon im Aufblühen gestreckte Traube kleiner, weiss! 
Blüthen tragend; Blüthen langgestielt, locker stehend; Kro®" 
blätter doppelt so lang wie der Kelch; Früchte länglich, an 
beiden Enden spitz, mit kurzem Staubweg. 

Beschreibung: Diese Kressenart gehört zu den schönen 
und zierlichen Alpenpflanzen. Die ganze Pflanze wird nicht 
höher als 5-8 Om. Ihre beblätterten und mit Sternhaure" 
besetzten Stämmchen sind kurz, liegend, reichblätterig ur 
die Blätter messen mit ihren Stielen unter 2 Cm., oft ae 
1 Cm. Man findet an ihnen ausser dem Endblättchen 1 bis 
4 Paar Fiedern, welche sämmtlich gleiche Gestalt urd Läng® 
haben. Sie messen nicht viel über 2 Mm., sind eiförmißt 
kurz zugespitzt und der lange Blattstiel ist mit Sternhaar®" 
besetzt. Indem der Wurzelköpfe mehre und alle blattrel 
sind, entsteht ein niedlicher Rasen, aus welchem sich vie 
Stengel, die Fortsetzungen der beblätterten Köpfe, erhebe" 
Anfangs sind diese nur 2'/, Cm. lang, gänzlich blattlos, bilder 
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MN ihrer Spitze eine reichblüthige Doldentraube, die sich 
ald zur Blüthentraube verlängert. Die weissen Kronblätter 
Messen 4 Mm., sind doppelt so gross als die aufrecht-ab- 
Stehenden, grünen, weissrandigen Kelchblätter und verkehrt- 
lörmig, Ihre Stielchen verlängern sich während der Blüthe 
Sehr und werden endlich als Fruchtstielehen 8 Mm. lang. 
Ei in der Blüthe messen die Stengel kräftiger Exemplare 
- > Cm. Höhe und darüber und die verlängerte Blüthentraube 
| beträgt davon über die Hälfte. Die Schötchen werden 4 Mm. 
| lang ‚ Ihre Fruchtstielchen stehen wagrecht ab. Die Staub- 
3 

| 

| 


eütel sind weiss 
Vorkommen: Auf feuchten Kiesplätzen und an Bach- 
ern der Alpen, dort gemein und mit den Alpenflüssen in 
die Ebene herabgehend, daher z. B. an den Ufern der Iller, 
R Lech und der Isar. Sie ist keineswegs „sehr selten“,') 
\ Nehnehr durch die ganze Alpenkette verbreitet, besonders 
| “Üf den Kalkalpen, auch im bairischen Hochland sehr häufig 
| Noch bei München auf den Kiesbänken der Isar. 
Blüthezeit: In tieferen Gegenden blüht sie schon im 
Pl una Mai, gleichzeitig mit unserer Cardamine pra- 
| ei auf höheren Alpen kommt sie aber erst um Johannis 
 Blüthe, bläht dann im Angust ab, 
| Anwendung: Ein allerliebstes Pflänzchen für alpine 
_ Partien in Gärten. 
]) Vergl. Garcke, 14. Auflage, Seite 45. 


Abbildungen. Tafel 1482. 
de, . Pflanze in natürl. Grösse; B Fruchttraube, vergrössert; 1 Frucht, 
95 2 dieselbe im Längsschnitt, 
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1483. Hutchinsia brevicaulis Hoppe. 
Niedrige Alpenkresse. 


Syn. Noccaea brevicaulis Reichenbach. 

Der vorigen sehr ähnlich, aber die Fiedern breiter, 8° 
Traube zur Blüthezeit wie zur Fruchtzeit doldentraubiß; 
Früchte länglich, stumpf, griffellos. 

Beschreibung: Diese kleine, niedliche Pflanze pildeb 
auf dem Sande in der Nähe der Alpbäche kleine und dichte 
Rasenpolster, indem der vielköpfige Wurzelstock tiefe Wurzeln 
in den leichten Boden einschlägt, nach oben aber ein dichte® 
Büschel von Wurzelblättern treibt, welche gewöhnlich ı 0m. 
lang sind und oben 2 vorn abgerundete Seitenlappen W 
einen eben so gestalteten, gleichgrossen Endlappen habel- 
Zuweilen findet man das Pflänzchen aber auch gestreckt" 


mit locker stehenden Köpfen, bis 3 Cm. grossen Blätter" 
deren Stiele dann 2 Cm. lang sind, während die 2 
alte 


schnittige Platte ebenso wie vorhin beschrieben gest 
und bloss 1 Cm. misst. Aus diesem dichten, kurzen "2 
Cend“ 
meter langen oder wenig längeren Stengeln, die völlig blatt 
los sind, aufrecht stehen und an ihrer Spitze eine Dolde? 
traube dicht gestellter weisser Blüthen tragen, die mit A 
chinsia alpina in Grösse und Form ganz gleich sind. | 
so weit ist tiberhaupt diese Species der H. alpin® = hi Be 
ähnlich, nur gewöhnlich etwas kleiner; doch nach der 
zeigen sich scharfe Unterschiede. H. alpina nämlich ® 


kleinen Polster kommen nun eine Menge von einigen 
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die Blüthenspindel und die Schötchen bilden eine Frucht- 
traube; diese Species streckt sie nicht und die Schötchen 
_ formen, ebenso wie die Blüthen, eine Doldentraube, indem 
die Stiele der unteren Schötchen immer mehr an Länge zu- 
nehmen. H. alpina hat spitze, diese Art stumpfe Schötchen 
und sonach wäre wohl die Sonderung beider Formen als 
eigene Species gerechtfertigt. 

Vorkommen: Im feuchten Kies der höheren Alpen, 
besonders der Granitalpen, von Kärnthen, Salzburg und Tirol. 

Blüthezeit: Juli, August. 

Anwendung: Wie bei der vorigen. 

Abbildungen. Tafel 1483. 


‚AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Frucht, vergrössert; 2 dieselbe 
im Längsschnitt, desgl.; 3 Same, desgl. 
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1484. Hutchinsia petraea R. Br. 
Felsenkresse. 


Syn. Lepidium petraeum L. L. Linnaei Crantz. Tees 
dalea petraea Rehbch. Cupsella petraea Fries. Hornungid 
petraea Reichenbach. 

Die jährige Wurzel treibt einen entfernt beblätterten 
sehr stark verästelten, handhohen bis fast fusshohen Stengel. 
Blätter gefiedert; Fiedern opponirt, sehr klein und schmal; 
Fruchttraube sehr lang gestreckt, locker; der blühende Theil 
der Traube sehr kurz; Blüthen sehr klein und unscheinbar; 
Krone kaum länger als der Kelch; Frucht länglich, ab- 
gerundet, ohne Ausrandung, griffellos. 

Beschreibung: Ein kräftiges Exemplar dieser Pflanze 
wird 15 Om, hoch, verästelt sich, aber die Aeste bleiben 
einfach und stehen sämmtlich aufrecht. Da, wo ein Ast sich 
vom Stengel trennt, bildet der Stengel ein Knie. Er ist 
gleich den Blättern, sehr feinhaarig und die Behaarung vel” 
schwindet dem blossen Auge.. Die Blätter sind sämmtlich 
fiederartig zerschnitten (gefiedert, wie man gemeinlich, ab® 
unrichtig sie nennt, denn das Blatt ist nicht zusammengesetzh 
die Blättchen sind unmittelbar mit der Blattrippe verbunden, 
welken daher auch mit ihr und fallen nicht einzeln ab). Die 
Fiederläppchen sind linienförmig, sehr schmal und nach de! 
Spitze hin an Breite etwas zunehmend. Kümmerlich 8% 
wachsene Exemplare sind nur 5 Cm. hoch, haben nur nahe 
an der Basis des Stengels einige Blätter und sind sonst gan? 


SFelsenkresse. 
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nackt. Das ganze Blatt hat nur 8—12 Mm. Länge und der 
Sanze Bau der Pflanze ist zart. Die Trauben verlängern 
Sich bis zu 6 Cm., die Kelchblätter sind hohl und weiss- 
tandig, die Kronblätter schmal, keilformig zulaufend und 
kaum länger als der Kelch, die weissen Staubfäden an der 
Basis verbreitert, doch zahnlos, die Sämehen dottergelb. 
Vorkommen: Auf Felsen und in Felsenspalten, an 
trocknen Abhängen, besonders auf sterilem Kalkboden. Im 
Österreichischen Küstengebiet; in Oesterreich; Steiermark; 
Salzburg: Würzburg und in der Pfalz bei Kallstadt; Ober- 
elsass bei Ruffach und bei Sulzmatt; in Thüringen bei 
Ückartsberga, Freiburg, Bibra, am Kiffhäuser, bei Badra, 
E Auleben, bei der Numburg, bei Frankenhausen, im Steiger- 
; !ha] bei Nordhausen; bei Halle, Schloss Mansfeld, Aschers- 
Ikben; bei Holzminden. 

Blüthezeit: April, Mai. 

Abbildungen. Tafel 1484, 


Be; A Pflanze in natürl, Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 Frucht, 
BE eL;-3 dieselbe im Längsschnitt, dasgl;; 4 Berne, desgl. 
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1485. Capsella bursa pastoris Moench. 
Hirtentäschchen. 


Syn. Thlaspi bursa pastoris L. Nasturtium buws@ 
pastoris Roth. Redschiedia bursa pastoris Flora der Wetteral. 

Die zweijährige Wurzel treibt einen oder mehre aufrechte 
und aufsteigende bis '/, Mtr. hohe Stengel, an deren Grunde 
sich eine reiche Basalrosette ausbreitet. Basalblätter schrot- 
sägeförmig fiederspaltig, mit eiförmig-dreieckigen spitze 
etwas gezähnten Abschnitten; Stengel beblättert; Stengel- 
blätter entfernt, pfeilförmig umfassend, ungetheilt, aus brei- 
term Grunde spitz zulaufend; Trauben langgestreckt, locket; 
an allen Aesten endständig, der blühende Theil ku? 
Früchte langgestielt mit abstehenden Stielen, dreieckig-ve" 
kehrt-herzförmig. 

Beschreibung: Das einjährige oder auch zweijährige 
Gewächs hat eine ziemlich holzige, wenig zertheilte diinn® 
weisslichgelbe Wurzel, Die Wurzelblätter sind länge" 
lanzettförmig und gezähnelt, die darauf folgenden werd 
fast fiederspaltig eingeschnitten, und sind dann beinahe schrof 
sägeförmig, sowie es denn aber auch Abänderungen m 
unzertheilten Blättern giebt. Die sitzenden Stengelblätte! 
sind pfeil-lanzettförmig, den Stengel halb umfassend W 
gleichfalls gezähnt oder leierförmig getheilt. Einzelne kleine 
Haare pflegen aber sämmtliche Blätter zu bekleiden- Im 
Blüthen stehen in einer Traube, welche anfänglich bir 
Traubendolde darstellt, sich aber späterhin immer mehr ? 
Traube entfaltet. Die weissen vierblätterigen regelmässig?" 


Blumen sind klein, und ihre Blätter verkehrt-eiförmig, jedo® 
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“ fast noch einmal so lang als der vierblätterige grüne Kelch. 
Die 4 grösseren Staubgefässe sind kaum länger als der 
Zusammengedrückte, fast verkehrt-herzförmige, mit verdickter 
Narbe versehene Stempel, wogegen die beiden kleineren fast 
Nur halb so lang werden. Die besonders oben sehr zusam- 
Mengedrückten Schötchen haben eine fast verkehrt-herzför- 
Mige Gestalt, jedoch etwas spitzige Seitenwinkel. Im Innern 
finden sich 2 Fächer, und an beiden Seiten der Scheide- 
Wand hängen die zahlreichen kleinen länglich-elliptischen 
!othbraunen Samen. 

Vorkommen: Ein allgemein durch das ganze Gebiet 
verbreitetes Unkraut auf Aeckern, in Gärten, auf Kulturland 
aller Art, in Wegen, an Wegeründern, Bergabhängen, Leeden, 
auf sterilem Boden überhaupt. 

Blüthezeit: Sie blüht fast das ganze Jahr hindurch. 

Anwendung: Ein sehr lästiges Unkraut. Früher war 
diese Pflanze offieinell, indem sie kühlende und zusammen- 
2iehende Wirkungen haben sollte. Aus den Samen lässt sich 
Yortreffliches Brennöl bereiten, wie bereits Versuche lehrten. 

Formen: «. integrifolia v. Schlechtendal: Blätter ganz- 
Yandig. 

ß. sinuata Koch: Blätter buchtig gezähnt. 

y. pinnatifida Koch: Blätter fiederspaltig. 

d. coronopifoha DC.: Blätter fiederspaltig mit vorn ein- 
Seschnittenen Abschnitten. 
€. apetala Koch: Kronenlos, zehnmännig. 


Abbildungen. Tafel 1485. 
E Pflanze in natürl. Grösse; 1 u. 2 Blüthe, vergrössert; 3 Kron- 
‚üb, desgl,; 4 Staubblatt, desgl.; 5 Frucht, desgl.;; 6 dieselbe in 
5 ® Theile zerlegt, desgl.; 7 Fruchtscheidewand, desgl.; 8 Same, desgl. 
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1486. Capsella procumbens Fries. 
Salzkresse. 


Syn. ‚Lepidium procumbens L. Oapsella elliptica Mey&: 
Thlaspi procumbens Wallroth. Noccaea procumbens Rehb: 

Die jährige Wurzel treibt etwa handhohe, dünne, ästige 
oder einfache, entfernt beblätterte Stengel. Blätter tief 
fiederspaltig mit ganzrandigen, lanzettlichen oder länglichen 
Abschnitten, der endständige grösser, die oberen Stengel 
blätter oder bisweilen alle Blätter ungetheilt; Traube sehr 
locker und sehr verlängert; Früchte länglich-eirund, stumpf 
oder schwach gestutzt. 

Beschreibung: Das ganze Pflänzchen erreicht eine 
Höhe von 15 bis 25 Cm. und ist kahl, der Stengel zartı 
gemeinlich schon von der Wurzel an verästelt und sammt 
den Aesten aufstrebend, später sich streckend, Die Ast 
theilungen, welche vom Grunde ausgehen, sind nicht wieder 
verästelt, nur an kräftigen Exemplaren finden sich an dem 
Hauptstengel in einiger Höhe noch 1 bis 2 Aeste. Die 
Blätter sind sehr verschieden: die ersten ganz, dann folgen 
dreilappige, dann fiederspaltige Blätter mit 2 big 3 linien- 
oder linien-lanzettförmigen Lappen an jeder Seite und mit 
einem grossen Endlappen. Diese Art Blätter stehen a" 
kräftigen Exemplaren bis gegen die Mitte des Stengels und 
der Aeste hinauf, dann folgen wieder dreilappige und endlich 
kommen lanzettförmige Blätter. Alle Blätter sind übrigens 
ganzrandig und haben ein frisches Grün. An weniger kräf- 
tigen Exemplaren kommen übrigens keine fiederspaltige? 
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E- vor, ja an kümmerlichen Exemplaren haben die 
E und Eee ausser am Grunde, gar keine Blätter. 
E. Pr ai: sehr kuss und unansehnlich, die Kelch- 
E- en WAREN und concav, die weissen Kronen- 
E. er wenig a) als die Kelchblätter, Staubgefässe giebt 

ur 4 und ihre Kölbchen sind weiss. Die Blüthen blühen 
Am Gipfel in einem Kränzchen, die noch vorhandenen Knos- 
” überragend. Schon im Welken der Blüthen verlängert 
“ die Traube. Die Fruchtstielchen der mehre Centimeter 

gen Trauben sind länger als die Früchtehen und aufsteigend 
A abstehend, die Schötchen elliptisch oder verkehrt- 
rund, an der Spitze etwas gestutzt und mit der sitzenden 
Narbe begabt. 

Vorkommen: Auf nassen, salzhaltigen Rasentriften. 
Nur an wenigen Stellen, im Canton Freiburg in der Schweiz; 
an den Salinen von Frankenhausen, bei Bernburg und Stass- 
fürt; bei Salze und Silldorf unweit Magdeburg; bei Artern, 
Aschersleben, an der Numburg. 

Blüthezeit: April, Mai; nicht selten im Herbst zum 
“Weiten Mal. 

Formen: «. pinnata Koch: alle Blätter gefiedert. 

ß. heterophylla Koch; untere Blätter gefiedert, die oberen 

Nzettlich, völlig ganzrandig oder gezähnelt. 

y. integrifolia Koch: alle Blätter ungetheilt, oder die 
teren mit einem oder zwei vorspringenden Zähnen versehen. 
Syn. €. elliptica var. integrifolia Sturm’s Flora Heft 66 No. 11. 


Abbildungen. Tafel 1486. 
A Pflanze in natürl. Grösse; B blühender Zweig, vergrössert; 


) Nora xY. 19 


1487. Capsella pauciflora Koch. 


Armblüthige Kresse.') 


Ein sehr zartes, einige Centimeter hohes, jähriges Pflänz“ 
chen. Stengel vom Grund auf stark verästelt, locker mit läng“ 
lich-lanzettlichen, ganzrandigen, in den Blattstiel verschmä 
lerten Blättern besetzt; die unteren Blätter dreispaltig oder fast 
fiederspaltig, die obersten lanzettlich, Trauben zahlreich ® 
den Blattachseln, nur 2—4blüthig, bisweilen sogar 1 blüthigı 
fast doldig; Blüthen sehr klein, weiss, langgestielt, Früchte 
sehr lang gestielt, rundlich-eirund, stumpf oder etwa 
gestutzt. 

Wir theilen Koch’s Beschreibung in.Sturm’s Flora mib: 

„Diese seltene Art wurde von Herrn Apotheker Es 
mann am Udai im Fassathal im südlichen Tirol aufgefunden. 
Sie ist der Varietät der Capsella elliptica hinsichtlich 
der Blätter ähnlich, allein sogleich durch die kurzen, MW 
drei- und vierblüthigen Trauben, deren Spindel viel feiner 
und deren Blüthenstielchen bei der Frucht länger sind, bug 
beinahe gleich hoch stehen, zu erkennen. Ausserdem ist der 
Stengel viel ästiger, die feinen Aeste desselben theilen si 


1) Der Name „Hirtentäschehen“ passt weder auf diese noch gi 
die vorige Art, sondern kommt einzig und allein der C. bs 
pastoris L, zu. 


LE Borella smuogfera Fond! 
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gabelspaltig; die kurzen armblüthigen Trauben stehen dem 
Blatte gegenüber und besetzen den Stengel fast von unten an, 
und die Schötchen sind breiter und rundlicher.“ 

Vorkommen: An Abhängen der Alpen und Voralpen. 
Am Udai im Fassathal des südlichen Tirols und am Bondon 
am Idro-See, 

Blüthezeit: Juni, Juli. 

Abbildungen. Tafel 1487. 


A Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 Kronblatt, 
desg].; 3 Frucht, desgl. 
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1488. Aethionema saxatile R. Br. 
Steinkresse. 


Syn. Thlaspi saxatile L. Th. peregrinum Seopoli. 

Die dauernde Wurzel treibt bei kräftigen Exemplare? 
zahlreiche Köpfe mit vielen aufrechten oder aufsteigenden, 
ı, Mtr. hohen oder handhohen, unten einfachen, nach oben 
stark verästelten, ziemlich dicht beblätterten Stengeln. Blätter 
länglich-linealisch, sehr kurz gestielt, wie der Stengel sehr 
kurz filzig, die untersten eiförmig; Trauben zahlreich, fäche“ 
förmig abstehend, schon während des Aufblühens etwas 8% 
streckt, später sehr verlängert; Blumen blassroth; Frucht“ 
stielchen steif abstehend, so lang wie die Frucht. 

Beschreibung: Die Wurzel geht unten pfahlartig ar 
die Tiefe und treibt oben mehre Stengel, welche aufsteig®" 
sind, 7—15 Cm. hoch werden und sich nur oben etwa 
verästeln. Die Blätter sind spatelförmig, unten am Grunde 
verkehrt-eirund, hellgrün, kahl und stehen dicht am Steng® 
hinauf. Die kleinen Blüthchen bilden eine Doldentraub® 
haben einen grünen Kelch und weisse, mit rothen AderP 
stark durchzogene Kronenblätter, welche daher rosent0” 
aussehen. Nach der Blüthe verlängert sich die Traube um 
zu 5 Cm. Anfangs sind die Schötchen durch ihre br 
Flügel ziemlich kreisrund, in der Vollendung aber in 
sie am Griffel eine tiefe Ausrandung und die breiten Flüge 
zeigen am Rande eine feine Kerbung. Von den Bucht® 
der Kerbzähne laufen nach dem Schötchen hin feine Streifet 
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Welche sonach dem Flügelrande ein strahlenförmiges An- 
Sehen geben, das Schötchen wird bis 6 Mm. breit und der 
Pruchtstiel ist sehr wenig länger. 

Da die Staubfäden hier eine besondere Stellung haben, 
Wurde diese Pflanze Aethionema, Brandpfeilfaden, von 
@i9og Brand, iös Pfeil und v;ua Faden, genannt. 

Vorkommen: An kiesigen und steinigen Abhängen der 
Kalkalpen und zwar durch die ganze Alpenkette verbreitet, 
Südlich bis zur Adria; durch ganz Tirol, Salzburg, Kärnthen, 
Hochbaiern bis in das südliche Tirol; durch die ganze 
Schweiz bis an die Stdgrenze derselben; östlich bis Nieder- 
Österreich in die Gegend von Wien; nördlich mit den Alpen- 
Sewässern bis auf die Vorebenen, so z. B. noch auf den 


4 Kiesbinken der Isar bei München'), auf der Weissenstein- 


Kette im Jura, am Fort l’fieluse bei Genf etc. 
Blüthezeit: Mai, Juni. 

, Anwendung: Eine hübsche Pflanze für alpine Anlagen 

" Gärten, 


Gar l) Also ein zweifelloser Bürger des deutschen Reiches. Vergl. 
_ Meke, 14. Auflage. 


Abbildungen. Tafel 1488. 
nit A Pflanze in natürl. Grösse; innere Blüthe, vergrössert; 2 Frucht 
Flügel, desgl.; 3 dieselbe ohne Flügel, im Längsschnitt, desgl. 
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1489. Isatis tinctoria L. 
Waid. 


Das zwei- bis mehrjährige kurze Rhizom bringt ein® 
bis fingerdicke Pfahlwurzel und einen oder viele reich be 
blätterte Köpfe hervor, welche aufrechte, bis meterhob® 
Stengel treiben. Ganze Pflanze kahl und blaugrün; Basal- 
blätter gross, breit länglich-lanzettlich, stumpf, am Grund 
in den Stiel verschmälert, am Rand etwas wellig und buchtig 
oder fast ganzrandig; Trauben zahlreich am Ende des Stengel? 
und seiner Zweige, die unteren Trauben weit länger gestielt, 
daher das ganze straussförmig zusammengestellt; Stengel 
blätter aus breiterem, tief pfeilförmig umfassendem Grund® 
in eine lange Spitze vorgezogen; Trauben schon zur Blüthe 
zeit gestreckt; Blumen klein, gelb; Früchte ziemlich lang“ 
gestielt, länglich-keulig, sehr stumpf oder ausgerandet, nach 
dem Grund verschmälert. 

Beschreibung: Die Wurzel dringt 10—20 Cm. (in eine 
lockern Boden sogar 30 Cm. tief) in das Erdreich hinab und 
zertheilt sich in viele Aeste. Im ersten Jahre treibt 8 
Pflanze nur Wurzelblätter; sie werden 12--35 Cm. lang und 
3—8 Cm. breit, sind etwas gekerbt, parenchymreich, auf der 
Oberfläche dunkelgrün, mit einzelnen Haaren besetzt und hai 
laufen sich in den Blattstiel. Im zweiten Jahre bildet 30 
einen ",—1'/, Mtr. hohen, steifen, stielrunden, unten mi 
einigen Haaren besetzten, oben kahlen, in viele Blüthen 
zeıtheilten Stengel. Die Stengelblätter sitzen, sind bedufteh 
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etwas fleischig, länglich-lanzettlich, an der Spitze verschmälert 
und stumpf, und umfassen den Stengel mit pfeilförmiger 
Basis; am obersten Ende des Stengels werden die Blätter 
sehr klein und linienförmig. Jeder Blüthenast zertheilt sich 
Wieder in mehre Blüthenzweige, an welchen die Blüthchen 
fraubenförmig sitzen. Sämmtliche Blüthenäste bilden eine 
Susgebreitete Doldentraube. Die Blüthenstielchen sind kahl, 
8—10 Mm. lang und gegen die Spitze verdickt, die 4 Kelch- 
blätter stehen ab, sind länglich, stumpf und gelbgrün,+ die 
4 Blumenblätter spatelförmig, ganzrandig, 4 Mm. lang und 
ütronengelb. Die 6 Staubgefässe sind kürzer als die Blumen- 
e Blätter, die Narbe sitzt, am Grunde der Blume finden sich 
6 Neetardrüsen. Um Johannis bilden sich die Schötchen 
Aus, haben anfangs grüne, später bräunliche, zuletzt schwarze 
Färbung, hängen an 10—16 Mm. langen, oben verdickten Stiel- 
Chen, gleichen in ihrer Form den Eschenfrüchten, werden 
ag Mm. lang und etwa 6 Mm. breit. Ihre Klappen sind 
kahnförmig und gekielt, ihr Same ist länglich. 
Vorkommen: An sterilen Abhängen, Felsen, Mauern, 
. An Wegrändern, Eisenbahndämmen u. s. w., besonders auf 
; alk- und Thonboden. Südliche Schweiz; Oesterreich; Steier- 
b Nark; Mähren und von da durch Böhmen, Sachsen, Thüringen 
8 nach Hannover, Kassel u. s. w.; in der Rheingegend von 
“sel bis Neuwied und den Main hinauf bis nach Würzburg, 
ei Regensburg u. 8. w. 

Blüthezeit: Mai, Juni. 

{ Anwendung: Der Waid giebt beim Zerreiben einen 
’ “Charfen, rettigartigen Geruch, schmeckt scharf wie Kresse. 
i Peer wurden die Blätter äusserlich bei Wunden und @e- 
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schwüren angewendet, innerlich gebrauchte man sie gegen 


Milzkrankheiten. Wichtiger war jedoch der Nutzen, den der 
Waid dem Fürber brachte; denn die Blätter geben nach der 
Gährung eine blaue Farbe, die den Indigo an Schönheit 
übetrifft, ihm aber an Haltbarkeit nachsteht. Die Einführung 
des Indigo’s hat dieses Gewächs allmählig verdrängt, und 
wenige Gegenden giebt es nur, in welchen ihr Anbau noch 
üblich ist. Aus den Samen presst man ein fettes Oel. 

-Formen: «. vulgaris Koch: Früchte linealisch -keiliß: 
gestutzt oder ausgerandet. 

ß. campestris Koch: Früchte linealisch-keilig, am Ende 
abgerundet. Syn. I. campestris Steven. 

y. praeco® Koch: Früchte eirund oder umgekehrt" 
eiförmig, oben bald gestutzt, bald abgerundet, bisweilen am 
Grunde stumpf. Syn. I. praecox. Kit. 

Abbildungen. Tafel 1489. 


AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 diesel > 
ohne Kronblätter, desgl.; 3 Frucht, desgl; 4 dieselbe im Lüngsschn! ' 
desgl.; 5 Same, natürl. Grösse und vergrössert. 
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1490. Myagrum perfoliatum L. 
Hohldotter. 


Syn. M. littorale Scopoli. 


Die jährige oder zweijährige Wurzel treibt einen auf- 
techten, meist einfachen, nur am oberen Ende etwas ästigen, 
über /; Mir. hohen, locker beblätterten Stengel. Pflanze kahl; 
Basalblätter länglich, stumpf, in den kurzen Stiel verschmä- 
lert, gezähnelt; Stengelblätter länglich, sehr stumpf, gegen 
den herzpfeilförmigen, umfassenden Grund verbreitert; Trau- 
en klein, endständig und ausserdem meist einige Träubchen 
us den Achseln der obersten, deckblattartigen, sehr spitzen 
Blätter; Blüthen klein, gelb; Fruchttraube gestreckt, locker; 
Tüchte auf ziemlich langem Stielchen schräg aufgerichtet; 
Tucht kreiselförmig, mit zwei grossen oberen sterilen und 
&inem kleineren unteren, lsamigen Fache. 

Beschreibung: Die ganze Pflanse ist kohlartig blau- 
Üoftig und kahl. Der aufrechte Stengel wird 60-90 Cm. 
Och und seine Aeste entspringen aus den Winkeln der 
Alter. Die Wurzelblätter sind verkehrt-eiförmig, buchtig 
Oder buchtig-fiederspaltig; die untersten verkehrt-länglichen 
Nengelblätter verlaufen in einen sehr kurzen Blattstiel und 


"nd entweder nur buchtig-gezahnt, oder auch buchtig, um- 


®en aber den Stengel mit pfeilförmiger Basis. Alle 
heren Stengelblätter haben die gleiche Basis, sind ziemlich 


T völlig ganzrandig und vorn spitz oder stumpf. Die 
Plora xy, 20 
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Knospen stehen in einer Doldentraube, welche letzte sich 
später zur 4—6 Cm. langen Traube verlängert, an welcher 
sich die kleinen, gelben Blüthen und die Schötchen befinden. 
Der Kelch der Blüthen ist fast doppelt so klein als die 
Krone, der Fruchtknoten ist 1- bis 3samig, doch kommt nur 
ein einziger Same zur Vollendung. Die Frucht ist in Ge 
stalt und in der Ausbildung ihres Inneren von der ursprüng“ 
lichen Anlage, vom Fruchtknoten (siehe Fig. 2) sehr ve 
schieden, denn sie stellt eine zweigliedrige Nuss dar, wovon 
das obere Glied zweifächerig und samenleer, das untere Glied 
eigentlich ebenfalls zweifächerig ist, doch nur im oberen 
Fache findet man den hangeuden Samen. Das obere Glied 
ist nämlich nichts anderes, als die angeschwollene, hohl und 
zweikammerig gewordene Griffelbasis, das untere Fach des 
unteren Gliedes der hohl gewordene Fruchtstiel und das 
obere Fach desselben die eigentliche Frucht,| nämlich der 
zur Frucht gewordene Fruchtknoten. Die Nuss ist mithin 
einfächerig, doch hat sie einen verbreiterten herzförmige® 
Schnabel, welcher hohl und zweifächerig ist, und einen hohlen 
Fruchtstiel. In dieser Weise betrachtet, findet man ihre 
nahe Verwandtschaft mit unserer Neslia. Die ganze Frucht 
ist übrigens etwas zusammengedrückt, knorpelig und gegen 
4 Mm. lang. 

Der Name uö«ygog, Mäusefänger, oder, wie wir sagen 
würden, Mäusefalle (von wög, die Maus, und &yge, der Fang) 
gehört dieser Pflanze gar nicht, sondern ubaygog soll der alte 
Name unserer Camelina sativa, des Myagrum sativum 
sein, obschon man den Grund dieser Benennung nicht recht 
zu deuten vermag. Andere wollen Myagrum von uvio, ; 
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Fliege, und @yga, der Fang oder die Falle, herleiten, so dass 
also das Wort mit Fliegenfalle übersetzt werden müsste; 
indessen ist die Erklärung einer solchen Benennung eben so 
Schwer. 

Vorkommen: Als Unkraut unter der Wintersaat und 
ünter Oelfrüchten. Im österreichischen Küstengebiet; in 
Moosbrunn bei Wien; in der Schweiz bei Solothurn und im 
Unteren Wallis; bei Ofen; im Würtembergischen bei Tübingen, 
Esslingen, Stuttgart, Dizingen; auf der Rheinfläche bei Mainz 
und Heidelberg. 

H Blüthezeit: Es ist eine Winterpflanze und blüht im 
_ Mai, Juni und Juli. 
Abbildungen. Tafel 1490. 


| AB Pflanze in natürl. Grösse; © Fruchttraube, desgl.; 1 Blüthe, 
Vergrössert, 
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1491. Neslea paniculata Desv. 
Finkensame. 


Syn. Myagrum paniculatum L. Vogelia paniculata 
Hornemann. Vogelia sagittata Medicus. Alyssum paniculatum 
Willdenow. Rapistrum paniculatum Gaertner. 

Die Pflanze ist kurz vor dem Aufblühen dem Leindotter 
überaus ähnlich bezüglich der Grösse, Blattbildung und Ver- 
ästelung. Nach dem Abblühen lässt sich leicht durch die 
kürzeren Blüthen und Fruchtstielchen, die kleinen, harten, 
kugeligen Früchte, auch durch die lebhafter gefärbten Kro- 
nen unterscheiden. 

Beschreibung: Der etwas eckige Stengel steht auf- 
recht, wird 30—60 Cm. hoch und ist nach oben einfach ver- 
ästelt. Seine Aeste stehen sämmtlich aufrecht empor und 
fühlen sich, gleich dem Stengel, etwas rauh an. Diese 
Rauhheit stammt von kleinen, weissen, dreispaltigen Haared, 
welche so weitläufig neben einander sitzen, dass sie das 
Grün des Stengels nicht trüben. Die abwechselnden Blätter 
umfassen den Stengel, sind mehr oder weniger gezahnt, ha 
ben unterseits einfache, oberseits und am Rande gespalten® 
beiderseits sehr dicht stehende, kurze, weisse Haare, welche 
die Blätter im Anfühlen rauh machen, An der Spitze des 
Stengels und der Aeste entwickeln sich die Blümchen 
blattlosen Trauben, welche ausgewachsen an kräftigen ExeM“ 
‚plaren 15 Cm. lang sind. Die Blümchen sitzen an dünne" 
Stielchen, die sich nach der Blüthe noch verlängern und 


Sinkensame, 


- An, 


ausgewachsen 8—12 Mm. erreichen. Die Kelchblätter sind 
gelb und stumpf, die Kronenblätter haben ebenfalls gelbe Farbe 
und sind grösser als die Kelchblätter. Die Früchtchen sind nur 
2 Mm, gross im Durchmesser, haben eine lederartige, etwas 
Tünzelige Schale. 


| Vorkommen: Ein Ackerunkraut auf bindigerem Boden, 
| 
| 


Namentlich in der Kalkregion und im kalkhaltigen Lehmboden 

häufig zu finden. Durch das ganze Gebiet verbreitet, aber 

Nur in Gegenden ut schwerem Boden häufig. 
Blüthezeit: Juni bis August. 

E Abbildungen. Tafel 1491. 


AB Pflanze in natürl, Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 Frucht, 
l.; 3 dieselbe im Querschnitt, desgl.; 4 Same, desgl. 


desg 
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1492. Brassica oleracea L. 
Gartenkohl. 


Waurzel 2—mehrjährig; Blätter meergrün, die untere 
gestielt, fiederspaltig, die oberen sitzend, aus breitem, um“ 
fassendem Grunde in eine lange Spitze auslaufend; Traube? 
end- und seitenständig, locker, schon vor dem AnfblüheN 
verlängert; Kelch aufrecht, geschlossen; Staubblätter sämmmt- 
lich aufrecht. 

Beschreibung: Im wilden Zustande wird der Stengel 
60—90 Cm. hoch, aufrecht, treibt oben aus den Blattwinkel® 
mehre aufrecht gerichtete, doch abstehende Aeste und hab 
am Grunde ziemlich grosse, aus dieckem Parenchym bestehende 
blauduftige Blätter, welche leierförmig, gezahnt, mehr oder 
weniger wellig und stumpf sind. Die unteren Stengelblätte! 
gleichen mehr oder weniger diesen Wurzelblättern, alle 
übrigen Stengelblätter sind eirund-länglich bis lanzettförmiß) 
ebenfalls duftig-grün, stumpf und am Rande gezahnt, sitzen 
am Stengel mit breiter Basis, umfassen ihn aber nicht - 

16 


förmig, wie die Arten Brassica Napus und Rapa. 
gsioh 


Btüthentraube verlängert sich schon (wie bei Bra 
Napus) im Knospenzustande der Blüthen, die Blüthen an 
so gross wie bei Brassica Napus, doch nicht golägel" 
sondern eitronengelb und welken in weisslicher Farbe ” 
Kelchblätter treten zwar oben aus einander, schliessen ® 
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aber an die Kronenblätter an. Die Schoten stehen an 
abstehenden Stielchen aufrecht, werden gegen 5 Cm. lang, 
Sind stumpf-4seitig, haben einen kurzen Schnabel und ihre 
Klappen sind sowohl von einem Mittelnerv, als auch von 
Starken Adern durchzogen. Die Samen sind schwarzbraun. 

Vorkommen: An den Meeresküsten des westlichen 
Und südlichen Europa, Dänemarks, Britanniens, auf Felsen 
Und am Strande. Im Gebiet nur am Felsen der Insel Helgo- 
lang, Ausserdem überall in Gärten cultivirt. 

Blüthezeit: Mai, Juni. 

Anwendung: Seit über 2000 Jahren bei den euro- 
Päischen Kulturvölkern als Gemüsepflanze bekannt. 
Formen: Im Kulturzustande ändern die Blüthentheile 
\icht ab, aber die Blätter werden auf sehr verschiedene 

eise verändert. Am nächsten steht der wilden Pflanze: 
l. der Blattkohl, B. acephala, mit rundem ver- 
Ängertem Stengel und ausgebreiteten Blättern, theils von 

Srüner, theils von braunrother Farbe, wozu auch der Baum- 
Kohl oder Riesenkohl, mit 2—3 M. hohem Stengel und 
Wehre Jahre dauernd, gehört. Ihm verwandt ist: 

2. der Winterkohl, B. quereifolia, mit krausen, 
"ederspaltigen Blättern, dessen Spaltzipfel wiederum zer- 


| lit sind, Hierher gehört der grüne Krauskohl und 
" tothe Krauskohl, auch Braunkohl, Blaukohl ge- 
| "ann, Beide Arten heissen auch Federkohl. An diesen 
iesst sich: 


2 

| ach, 9. der Rosenkohl, B. gemmifera, welcher in den Blatt- 
} N 

Bi 


eln mehre kleine aus Blättern gebildete Köpfchen treibt. 
kommt: 


y 
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4. der Wirsing, B. sabauda, auch savoyer Kohl und 
Börsch genannt, dessen blasig-runzelige Blätter längliche ode? 
rundliche lockere Köpfe bilden. Darauf: 

5. das Kraut, B. capitata, auch Kopfkohl, Kabis 
genannt, dessen flache, aber concave Blätter sich in aa 
Köpfe zusammenschliessen, die entweder rund und grün (8®° 
meines Kraut), oder rund und weiss (Weisskraut), ode 
rund und braun (Rothkraut), elliptisch (Yorkerkraut) 
oder pyramidal (Filterkraut), oder locker und am Blatt- 
rande zerschlitzt (Butterkraut) sind. An dieses reiht sich: 

6. die Kohlrabi, B. gongylodes, deren Stengel 
einer fleischigen Kugel anschwillt. Dann folgt: fi 

7. der Blumenkohl, B. botrytis, dessen Blüthen zn 
Knospenzustand eine Doldentraube bilden und nebst de 
Stielchen fleischig werden. Endlich: 

8. der Brockoli, B. asparagoides, auch Spargelkobl 
genannt, dessen Blüthen im Knospenzustand am verlängerten 
Stengel kleine fleischige Doldentrauben tragen. 


Abbildungen. Tafel 1492, i 

Tafel 1492 A. Br. oleracea. A Basalblatt, natürl. ae 

B oberer Theil der Pflanze, desgl.; 1 innere Blüthe, vergrös®” 

2 Frucht, natürl. Grösse. in 

Tafel 1492B. Br. olerac. var. gongylodes: A PAD . 

natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 Fruchtknoten, desgl.; 3 gen 
blatt, desgl.; 4 u. 5 Kronblatt, desgl.; 6 Blüthenboden von ° 

desgl. 


Am 


Raps. 


OR Über 


a 
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1493. Brassica Napus L. 
Raps. 


Syn. B. campestris Metz. 

Alle Blätter duftig und kahl, die unteren leierförmig 
fiederspaltig, die oberen länglich, am Grunde etwas breiter 
Und herzförmig umfassend; die lockeren Blüthentrauben schon 
Während des Aufblühens verlängert; Kelch offen, zuletzt halb 
Offen; Frucht abstehend, 

Beschreibung: Die Verwechselung des Rapses mit 
dem Kohl ist häufig, und häufiger noch mit dem Rübsen. 

er Kohl, Brassica oleracea, hat wie der Raps in der 
Jugend duftiggrüne, doch völlig haarlose Blätter, während 
die Rapsblätter zwar duftiggrün, doch immer mit einzelnen 
®aren besetzt sind. Dann fehlen dem Kohle die mit herz- 
Örmiger Basis umfassenden ganzrandigen Stengelblätter, und 
die Blüthen, zwar ebenso gross als Rapsblüthen, sind schwefel- 
Selb, während die Räpsblüthen goldgelbe Farbe haben. Die 
elchblätter des Kohls sind zuletzt vollkommen abstehend, 
lie des Rapses nur halbabstehend. Vom Rübsen unter- 
“leiden ihn 1) die Wurzelblätter; 2) die grösseren Blüthen, 
Welche sich erst während der Verlängerung der Traube 


0; 3) die grösseren Samen, Siehe Brassica Rapa. 
Florg xy, 21 
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Vorkommen: Wird im ganzen Gebiet als Futter- und 
Oelfrucht angebaut und kommt daher häufig auf Feldern 
sowie in deren Nähe, auch im Flusskies und in Ufer- 
gebüschen verwildert vor. 

Blüthezeit: Je nach der Culturmethode und der an 
gebauten Sorte im Frühjahr, April oder Mai, oder im Herbst. 

Anwendung: Als Futter, häufiger aber zur Oelge 
winnung im Grossen angebaut. 

Formen: Man hat von dieser so häufig in Cultur vor 
kommenden Pflanze 2 Unterarten und mehre Varietäten: 

1. Brassica Napus Napobrassica DC., Kohlrübe, Boden 
kohlrabi, Unterkohlrabi, deren Wurzel durch Kultur 
verdickt, fleischig und saftig geworden ist. Spielarten 
sind: 

a) alba, die gemeine Kohlrübe, mit weissen Wurzeln, 
anf Feldern allgemein und häufig eultivirt. 

b) flava, dıe schwedische Runkelrübe, auch Ruta“ 
baga, mit gelben Wurzeln und zarter als die vorig® 
mehr in Gärten als in Feldern cultivirt. 

2. Brassica Napus oleifera DC., Raps, grosse Oelsaabı 
deren Samen man zur Bereitung des Brennöls benutzt 
und hier hat man wieder: 

a) biennis, Winterraps, den man im August süet und 
im Juli des folgenden Jahres erntet. Nach dem ve 
schiedenen Gebrauch unterscheidet man nochmals: 
a) pabularis, Schnittkohl, welcher nicht bis zus 

Samenreife steht, sondern als Blattfrucht zur Kohl 
speise abgeschnitten wird. 

ß) vulgaris, Winterraps, welches die Oelsaat ist. 
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b) annua, Sommerraps, weit seltner als der Winter- 
raps und seltner noch als Sommerrübsen gebaut. Er 
ist einjährig, wird vor oder um Johannis bestellt und 
im Herbst geemtet. Er kommt auch in vielen 
Gegenden wild als Unkraut vor. 


Abbildungen. Tafel 1493. 

A Basalblatt, natürl. Grösse; B oberer Theil der Pflanze, desgl.; 
€ Frucht, desgl.; 1 innere Blüthe, vergrössert; 2 Kronblatt, desgl.; 
3 aufgesprungene Frucht, natürl. Grösse; 4 Same, natürl, Grösse und 
vergrössert. 


u 
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1494. Brassica Rapa L. 
Rübe. 


Syn. B. campestris L. Napus Rapa Spenner. 

Unterste Blätter ohne Duft, grasgrün, mit Haaren be 
streut, leierförmig-fiederspaltig, obere Blätter duftig, länglich, 
mit tief herz-pfeilförmigem Grund umfassend; Trauben am 
blühenden Ende stets doldentraubig; Kelche zuletzt steif ab’ 
stehend; kürzere Staubblätter aufstrebend. 

Beschreibung: Obgleich dieses Gewächs sehr bekannt 
ist, so wird es doch häufig mit dem Rapse verwechselt, hat 
auch mit dem Kohle viel Aehnlichkeit. Der Kohl, Brassic® 
oleracea, hat schon in der ersten Jugend duftiggrün® 
Blätter; die obersten Blätter, den Blättern der Rübe an Form 
und Farbe zwar ähnlich, haben keine herzförmige Basis und 
die Blüthentraube verlängert sich schon vor dem Aufblühen 
der Knospen. Auch ist der Kelch vollkommen aufrecht und 
schliesst eng an den Blüthenblättern an, die Samen sind 
weit grösser. Die Kohlrübe und der Raps, Brassica Napu® 
nach Andern auch Brassica campestris genannt, hat eben“ 
falls schon in der ersten Jugend duftiggrüne Blätter, indess@” 
sind die obersten Blätter der Rübe sehr ähnlich, nur durch 
breitere herzförmige Basis zu unterscheiden. Die Trauben 
verlängern sich aber ebenfalls schon während des Aufblühen® 
der Kelch steht aufrecht, zuletzt nicht wagrecht, sonder" 
nur halb ab und die Samen sind grösser. 
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Vorkommen: In einem grossen Theil des Gebiets an- 
gebaut und daher häufig an ähnlichen Orten wie der Raps 
verwildert. 

Blüthezeit: Je nach der Culturmethode im April, Mai, 
im Juli, August oder im Herbst. 

Anwendung: Sie wird gebaut 1) als Rübe, Kohlrübe 
Oder Stockrübe, als Gemüse und Viehfutter, 2) als Grünfutter, 
3) als Oelfrucht. 

Formen: 

l. Brassica Rapa vapifera, die weisse Rübe, deren 
Wurzel durch Kultur verdickt, fleischig und saftig ge- 
worden ist. Hier unterscheidet man: 

a) oblonga, die gemeine lange Rübe, welche, wenn 

sie im Mai oder Juni in das Brachfeld gesäet wird, 
Mai- oder Brachrübe heisst; wenn sie nach der Ge- 
treideernte in die Stoppel kommt, Stoppelrübe genannt 
wird. Hiervon giebt es wieder weisse, gelbe, rothe 
und rothschwarze Rüben, letztere auch unter dem 
Namen französische hier und da bekannt, alle als 
Stoppel- oder Brachrüben gezogen. Desgleichen ge- 
hört hierher die berühmte Teltower oder Märkische 
Rübe, welche als Brachfrucht gebaut wird. 

b) depressa, die Tellerrübe oder runde Rübe, die 
man als Brachrüben baut, daher auch Mairüben nennt. 

Man hat hier weisse, gelbe, grüne und rothe. 
2. Brassica oleifera, der Rübsen, welcher bloss seiner 
Samen wegen angebaut wird, eine dünne, holzige Spindel- 
Wurzel besitzt, dagegen weit mehr Samen liefert. Hier _ 


unterscheidet man: 


r 
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a) annua, Sommerrübsen, die Stammart, welche auch 
wild vorkommt, und in Thüringen häufig als Oelsast 
eultivirt wird. j 

b) biennis, Winterrübsen, den man im August säeh 
und im darauf folgen Jahre bald nach Johannis ernteb 
Auch diesen kultivirt man nicht selten und er WE 
in Thüringen weit früher im Gebrauche als der Rap 


Abbildungen. Tafel 1494. M 
ABC Theile der Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrös®® 


schwarzer - Senf. | 
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1495. Brassica nigra Koch. 


Schwarzer Senf. 


Syn. Sinapis nigra L. Brassica sinapioides Roth. Melano- 
is communis Sch. Sp. 

i In der Tracht sieht sie mehr wie eine Senfart aus, ge- 
""t aber nach dem Fruchtbau zu Brassica. Die jährige 
Wzel bildet einen bis meterhohen, ungemein stark ver- 

Östelen Stengel, welcher, wie die Blätter, duftig bereift ist; 
ütter sämmtlich gestielt, die unteren leierförmig fieder- 
Paltig, gezähnt, der Endabschnitt sehr gross, gelappt, die 
ten lanzettlich, ganzrandig, am Stiel zungenförmig herab- | 
"gend; Trauben zahlreich, zur Fruchtzeit sehr lang ge- | 
°ckt, aber nur am Gipfel blühend; Kelch ganz offen; 
“üchte der Spindel angedrückt. 
Beschreibung: Die dünne, ästige Pfahlwurzel treibt 
m aufrechten, 30—60 Cm. hohen, auf gutem Boden und 
Gebüsche der Ufer zuweilen auch 1'/,—2 M. hoch wer- 
| den Stengel, der im Querschnitte rund, unten unverästelt, 
" duftig und etwas rauhhaarig, nach oben zu aber weit 
| ai verzweigt ist. Die unteren Blätter Bi 
fa. Cm. Länge und 2—5 Cm. Breite, sind ae. 
La, 8 gespalten und zwar so, dass ihre 2—4 Apr 
der a Segen den Endlappen nur klein und rundlich sind, 
dba; Stellappen dagegen sehr gross, eiförmig BR fast 
IM PPig ist; alle Theile des Blattes sind dabei BR 
sten besetzt und etwas duftig. Die Seitenblättchen 


sin 
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sind stiellos, die Blätter selbst sind aber gestielt. Nach 
oben zu schwinden allmählig die Haare und die Seiten 
läppchen der Blätter; die Blätter werden allmählig nu 
eiförmig und in den obersten Zweigen lanzettförmig und 
ganzrandig; letzte hängen auch immer etwas herab. Wen 
die Blüthe sieh zu entwickeln beginnt, stehen die Blumen 
in Doldentrauben; später verlängern sich die Blüthenstiel® 
und formen verlängerte Trauben. Die Kelchblätter sind 
lineal, rinnig, fast so lang als die Kronennägel, gelbgrüß 
haarlos und weit abstehend; die Kronenblätter gelb, etwas 
kleiner als bei Sinapis alba, wagrecht abstehend und ve" 
kehrt eirund. Die Schoten werden 18—32 Mm. lang und 
nur 2 Mm. breit, sind deutlich viereckig, kurzgestielt, haa“ 
los, liegen an der Spindel der Traube an, endigen in einem 
kurzen, zweischneidigen und dünnen Schnabel und enthalte 
in jedem Fache 4—6 eingegraben punktirte kugelrund® 
schwärzliche Samen. Zu bemerken ist, dass diese Species W 
der Form ihrer Blätter sehr varürt, bald mehr, bald wenige! 
gelappte und behaarte Blätter zeigt. 

Vorkommen: An Flussufern und im Flussufergebüsch 
seltner auf feuchten Aekern. In der Schweiz unter der Saat 
und in Weinbergen; Südtirol; Wien; in grosser Menge 
Ufer des Neckars von Tübingen bis Heidelberg und Le 
Main von Würzbuvg bis Mainz; am Moselufer bei Trier 
sehr häufig am Ufer der thüringischen Saale und ihrer Neb®"" 
flüsse; am Elbufer; an der Weser und ihren Nebenflüsse" 
auf den Kartoffeläckern der Insel Helgoland mit Sina? “ 
arvensis L. und Sinapis alba L. 

Blüthezet: Juni, Juli. 


— 19 — 


Anwendung: Die scharfen Samen sind kleiner als 
die Samen des weissen Senfes, jedoch weit wirksamer; sie 
töthen die Haut, ziehen Blasen und sind in der Heilkunde 
ünter dem Namen Sem. Sinapis bekannt. Der Senf als 
Gewürz erhöht die Lebensthätigkeit und befördert die Ver- 
dauung. 


Abbildungen. Tafel 1495. 


A Basalblatt, natürl, Grösse; B oberer Theil der Pflanze, desgl.; 
l Blüthe, vergrössert; 2 Kronblatt, desgl.; 3 Frucht, desgl. 4 dieselbe 
geöffnet, desgl.; 5 Same, natürl. Grösse und vergrössert; 6 u. 7 Same 
Ohne Samenschale, vergrössert. 
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1496. Sinapis Cheiranthus Koch. 
Lacksenf. 


Syn. Brassica Cheiranthus Villain. Sinapis Tournefortü 
Allioni. 8, receurvata Allioni. Brassica montana DC. Erw 
castrum Cheiranthus Link. Raphanus cheiranthiflorus W- 
Brassica Erucastrum Pollich. Brassica cheiranthiflora DC: 
Sisymbrium monense Gmel. 

Die zweijährige Wurzel treibt einen über 60 Cm. hohen 
Stengel, welcher aus einer Basalrosette entspringt, übrigens 
entfernt beblättert ist, aufrecht, und wie die Blätter völlig 
kahl. Blätter sämmtlich tief fiederspaltig oder gefiedert, mit 
länglichen, ungleich gezähnten oder fast ganzrandigen Fie- 
dern, die der oberen Blätter lineal und stets ganzrandig ’ 
Traube mit doldentraubigem, blühendem Ende, zur Frucht- 
zeit langgestreckt und locker; Früchte ceylindrisch, etwa® 
holperig, wie das kurze Stielchen schräg aufrecht, mit het 
vortretend dreinervigen Klappen; Kelch aufrecht, geschlosse"- 

Beschreibung: Die oben’ angegebenen vielfachen Be 


nennungen dieser Pflanze bekunden ihr Schicksal, das sie 


bald in dieses bald in jenes Geschlecht führte. Besonder® 
war man zwischen dem Genus Sinapis und Brassica in 
der Ansicht getheilt, je nachdem man die Unterscheidund 
von Senf und Kohl so oder anders fasste. Man hat nämlich 
Kelch- und Schotenklappen zum Merkmale genommen, doch 
unwillkürlich noch den ganzen Habitus der Pflanzen beider 


Sacksemf. 


Gap 


A 


ee 


Geschlechter mit zugezogen, was auch nothwendig ist, wenn 
‚unsere G@enera keine sogenannten künstlichen, nur auf ein 
einziges Merkmal sich stützenden werden sollen. Der auf- 
rechte Kelch macht diese Pflanze zur Brassica, die borstige 
Bekleidung aller grünen Theile zu Sinapis; denn Brassica 
wirft die Borsten später ab und überzieht die ganze Pflanze 
dur mit dem sogenannten Duft, mit einer wachsartigen 
Hfflorescenz. Auch die Klappenform bekundet sie als eine 
Sinapis, denn sie besitzt nicht einen sich aderig zertheilenden 
Nerven, sondern es treten 3 Nerven hervor. Durch die sich 
in der Fruchtzeit nicht verlängernden Stielchen der Schoten 
ist sie wiederum eine Sinapis, indem die Arten der Brassica 
nach der Blüthe, ja schon während des Welkens diese 
Stielchen merklich verlängern. Die Pflanze wird 30-60 Om. 
hoch. Die borstigen Blätter sind fiederförmig zertheilt oder 
nur tief-fiederspaltig. Der Endzipfel derselben ist am Grunde 
mit dem obersten Fiederschnittpaare vereinigt, daher sehr 
breit und dreilappig, die übrigen Zipfel sind länglich und 
stumpf. Die Stengelblätter gehen als fiederschnittige höchstens 
bis zur Hälfte des Stengels hinauf, doch werden die Zipfel 
immer schmäler, zuletzt linienförmig. Die Blättchen, welche 
die Blüthenäste stützen, sind meistens ganz und nur 2 Cm, 
lang. Die Blüthen bilden sich nach Art des Rübsens, näm- 
lich in einer Doldentraube und sind schon verblüht, sobald 
sich die Spindel verlängert. Farbe und Form der Blüthe 
ist dem Raphanus Raphanistrum sehr ähnlich. Die 
Schoten messen mit dem Schnabel 6 Cm. 

Vorkommen: Auf sandigen und kiesigen Feldern, auf 
Triften und steinigen Bergabhängen. Auf der Rheinfläche 
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von Basel durch das Elsass, über Mannheim, Dürkheim, 
durch das Gebirge von Kaiserslautern und durch das Glahn-, 
Nahe-, Ahr- ond Moselgebirge bis in das Luxemburgische, 
am Rhein bis unter Koblenz. 
"Blüthezeit: Juni bis August. 
Abbildungen. Tafel 1496. 


AB Pflanze in nat. Grösse; 1 Frucht, vergrössert; 2 Fruchtstück 
mit Querschnitt, desgl.; 3u.4 Same ganz und zerschnitten, desgl. 
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1497. Sinapis arvensis L. 
Ackersenf. 


Syn. Napus Agriasinapis Spenner. 

Die jährige Wurzel treibt einen stielrunden, behaarten, 
ästigen, 30—60 Cm. hohen, entferntblättrigen Stengel; Blätter 
länglich oder eiförmig, ungleich grob gezähnt, die unteren 
am Grunde geöhrelt oder etwas leierförmig-fiederspaltig; 
Trauben schon während des Aufblühens gestreckt; Kelch 
weit abstehend; Früchte ceylindrisch, holperig, mit hervor- 


tretend dreinervigen Klappen und langem, vierkantigem 


Schnabel. 

Beschreibung: Die Wurzel ist gelblich weiss, trägt 
einen 30—60 Cm. hohen, weniger gerade stehenden, ver- 
ästelten (im armen Lande nur einfachen), mit steifen Borsten- 
haaren besetzten, runden Stengel. Die Aeste stehen weit ab, 
die grossen, gestielten Wurzelblätter sind eirund oder ver- 
kehrt-eiförmig, grobzähnig, oft etwas lappig, zuweilen leier- 


‚förmig, mit 2 seitlichen runden Läppchen und einem grossen 


eirunden Endlappen, immer jedoch duftlos.. Die untern 
Stengelblätter haben Stiele, die obern sitzen. Die Blumen 
blühen in einer Doldentraube auf, die sich aber sehr ver- 
längert und zur Traube wird. Die gelbgrünen Kelchblätter 
stehen ab, die ansehnlichen eitronengelben Kronblätter sind 
doppelt so lang als die linealen Kelchblätter und verkehrt- 
eirund; unten am Grunde findet man auch 4 grüne Honig- 
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drüsen. Die Schoten sind nicht an die Spindel gedrückt, aber 
emporgerichtet, messen 30—36 Mm. Länge, sind vielkantig, 
in der Regel unbehaart, zuweilen aber auch mit rückwärts 
stehenden Borstenhaaren sparsam besetzt. Sonst sind sie 
auch knotig, etwas aufgedunsen, und laufen in einem zwei- 
schneidigen, kürzeren, mit 3 Riefen belegten, durch die Narbe 
gekrönten Schnabel aus. Die Samen sind glatt, kugelig und 
braun. 

Vorkommen: Als Unkraut auf Feldern und auf Garten- 
land und Kulturland der verschiedensten Art. Durch das 
Gebiet verbreitet. Auf Feldern häufig als lästiges Unkraut; 
durch seine Schoten, durch seine eitronengelben Blüthen, 
gelbgrünen und abstehenden Kelche leicht von dem gemeinen 
oder weissen Hederich, Raphanus Raphanistrum zu unter- 
scheiden, mit dem er nicht selten in Gesellschaft steht und 
die Felder gänzlich überzieht. Der Glanzkäfer, Nitidula 
aenea, ein kleiner, schwarzer, dem Raps, Rübsen und allen 
Cruciferen sehr gefährlicher Käfer, stellt auch den Blüthen 
des Ackersenfes besonders nach, zerstört das Pollen und 
hindert auf diese Weise die Besamung. 

Blüthezeit: Mai bis September. 

Anwendung: Der scharfe Samen war früher offieinell, 
hiess semen Rapistri arvorum und hat ganz ähnliche 
Eigenschaften mit dem Samen des schwarzen Senfes, könnte 
auch eben so wie derselbe verwendet werden. Jetzt kennt 
man den Ackersenf nur als Unkraut, weiss, dass seine jungen 
Blätter ein gutes Gemüse und seine Samen ein brauchbares 
fettes Oel geben. Er ist schwer aus den Feldern zu ver- 
tilgen; einmal eingebürgert, lässt er sich nach zehnjährigem 
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Umpflügen kaum gänzlich entfernen. In einigen Gegenden 
wird der Same zur Senfbereitung eingeerntet. So z. B. auf 
Helgoland. 

Formen: a. glabra. Frucht kahl. 

ß. hispida. Frucht rückwärts rauhhaarig. Syn. Sinapis 
orientalis Murray. 


Abbildungen. Tafel 1497, 


AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 u. 2 Blüthe, vergrössert; 3 Kron- 
blatt, desgl.; 4 Fruchtknoten, desgl.; 5 Frucht im Längsschnitt, 
desgl.; 6 Fruchtklappe, desgl.; 7 Frucht im Querschnitt, desgl. 
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1498. Sinapis alba L. 
Weisser Senf. 


Syn. Rhamphospermum album Andrz. 

Die ganze Pflanze rauhhaarig; Blätter gefiedert, mit 
grob ungleich gesägten oder gespaltenen Fiedern, die drei 
oberen zusammenfliessend; Stengel sehr ästig; Trauben an 
den Aesten endständig, doldentraubig aufblühend, zur Frucht- 
zeit langgestreckt; Früchte etwas flach gedrückt, sehr holperig; 
mit hervortretend fünfnervigen Klappen, mit flach zusammen- 
gedrücktem, säbelförmig gebogenem Schnabel, die Frucht 
borstig. 

Beschreibung: Die gelblichweisse Wurzel ist dünn 
spindelig und ästig, der Stengel aufrecht, ästig, im Quer- 
schnitte rund, doch tief gerillt, 30--60 Cm., zuweilen auch 
90 Cm. hoch, unten mit einzelnen steifen Haaren besetzt, 
nach oben zu mehr haarlos. Die gestielten Blätter sind 
leierförmig-fiederspaltig, doch so, dass das Blatt 3 bis 7 
stumpfe, eiförmige oder mehr längliche, buchtig gezahnte 
Lappen zeigt, von welchen der endständige am grössten und 
tief dreilappig ist, also aus drei zusammengeflossenen Lappe® 
entstanden betrachtet werden kann. Manchmal fliessen auch 
wohl 4 bis 5 Lappen in einander. Uebrigens sind sie theils 
gänzlich haarlos, theils mit einzelnen Borstenhaaren oben 
wie unten am Stengel und an beiden Flächen versehen- 
Ganz oben, nahe dem Blüthenstande, werden die Blätter drei- 
lappig oder sie sind nur eirund, haben aber am Rande jeder- 


— 117 — 


zeit tiefe, buchtige Zähne. Wenn die Pflanze zu blühen be- 
ginnt, dann bilden die ansehnlichen gelben Blüthen eine 
Art Doldentraube; bald aber verlängert sich der eckige, 
borstenhaarige, zuweilen auch glatte Blumenstiel zu einer 
langen Traube, an welcher die untersten Blüthchen verblüht 
sind und längst in Schoten stehen, während sich an der Spitze 
immer noch neue Blüthen entwickeln. Trockenheit oder Ab- 
fall der Witterung zur Herbstzeit bringt die weitere Ent» 
faltung der Blüthen in Stocken. Alle Blüthenstielchen stehen 
von dem gemeinschaftlichen Blüthenstiele weit ab, sind kantig 
und feinborstig. Die abstehenden Kelchblätter sind lineal, 
etwas länger als die Nägel der citronengelben, verkehrt- 
eiförmigen Blumenblätter und etwas rinnig. Die Staubge- 
fässe stehen nicht aus der Krone hervor, sondern sind etwas 
kleiner als die Kronenblätter. An ihrer Basis bemerkt man 
3 eiförmige, tiefgrüne Honigdrüsen, 2 in der Reihe der 
Srösseren und 2 in der Reihe der kleineren Staubgefässe, 
Die Schoten messen in ihrer Reihe 30-36 Mm. Länge und 
6 Mm. Breite, sind mit dichtstehenden weissen Borsten- 
haaren besetzt, welche weit abstehen. Der Schnabel ist da- 
Segen fast oder ganz borstenlos, etwas gebogen, riefig und 
"it der Narbe gekrönt. Jede Schote trägt 2 bis 6 kugel- 
"ünde, theils gelbe, theils braune, fein eingegraben punktirte 
amen, von welchen sich die Tauben immer zuerst die dunkle- 
'en auslesen. 
Vorkommen: Im grössten Theil des Gebiets angebaut, 
selten zur Senffabrikation, häufiger als Grünfutter, entweder 
allein oder mit Erbsen, Wicken, Hafer oder Raigras gemengt. 


Folge der Kultur nicht selten verwildert. 
Flora xy, t 23 
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Blüthezeit: Juni, Juli, auch im Herbst, je nach der 
Zeit der Aussat. 

Anwendung: Die Hauptanwendung der Körner ist ZU 
Speisesenf; als blasenziehendes Arzneimittel steht er dem 
schwarzen Senfe, mit kleineren schwarzen Körnern, nach, doch 
giebt er auch ein angenehm schmeckendes Speiseöl und jun&» 
durch seine Blätter, ein Gemüse. 


Abbildungen. Tafel 1498, 


A oberer Theil der Pflanze in natürl. Grösse; 1 u. 2 Blüthe vo® 
verschiedenen Seiten, vergrössert; 3 Kronblatt, desgl.; 4 Blüthe ohne 
Kronblätter, desgl.; 5 Fruchtknoten, desgl.; 6 Frucht, desgl.; 7 die: 
selbe geöffnet, desgl.; 8 Same, desgl. 


hpanischer- Senf, 
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1499. Erucastrum obtusangulum Rchb. 
Spanischer Senf. 


Syn. Sisymbrium obtusangulum Schleicher. $. Eru- 
castrum Vill. Sinapis hispanica Lam. Brassica Erucastrum 
@. Gaud. 

Das dauernde Rhizom treibt einige Basalblätter und 
einen bis über fusshohen, entfernt beblätterten, meist ganz 
einfachen Stengel. Blätter tief fiederspaltig, mit länglichen, 
üngleich eckig gezähnten, am Grund durch eine abgerundete 
Bucht getrennten Abschnitten; Traube endständig, deckblatt- 
los, bisweilen noch wenige Trauben aus den obersten Blatt- 
achseln, der blühende Theil doldentraubig; Fruchttraube ge- 
streckt; Früchte auf steif abstehenden kurzen Stielchen mehr 
oder weniger abstehend; Kelchblätter zurückgeschlagen ; 
längere Filamente oben vom Carpell abgebogen. 

Beschreibung: Je nach Standort wird diese Species 
an oder über 30 Cm. hoch. Die dünne, walzige und holzige 
Wurzel treibt einen Kranz aufrecht stehender Wurzelblätter, 
Welche an kräftigen Exemplaren 7 Cm. lang und 4 Cm. breit, 
‚solchen, auf Mauern oder in dürftigem Boden gewachsen, 
Nur 3 oder über 3 Cm. lang und 1—2 Cm. breit, indessen 
immer kohlartig beduftet sind. Sie zeichnen sich durch die 
an kräftigen Exemplaren einige Centimeter langen, an mageren 
6-8 Mm. langen, gleichmässig dicht und abwechselnd stehen- 
den, gleichgerichteten, gleichbreiten Fiederlappen aus, welche 
u jeder Seite 1—2 dreieckige Zähne haben und vorn stumpf 


| 
| 
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sind. Die Einbuchtung geht bis nahe an den Mittelnerven 
des Blattes. Beide Flächen haben weitläufig stehende Borsten- 
härchen. Man zählt gewöhnlich 5 Paar Fiederlappen, welche 
tiefe Buchtungen haben und 1 Paar, was mit dem Endlappen 
zusammenläuft. Die Stengelblätter sind ganz ähnlich, doch 
werden sie nach oben hin immer kleiner. Der stumpfkantig® 
aufrechte oder aufsteigende Stengel ist mit rückwärts 8% 
richteten Borstenhaaren besetzt, oder bei geil gewachsenen 
Exemplaren fast oder ganz kahl. Die in der Knospe schon 
8 Mm. langen Blüthen stehen in vielblüthigen Doldentrauben, 
haben blassgelbe Kelchblätter, welche (wie bei Sinapis 
arvensis) wagrecht abstehen, und die Kronblätter besitzen 
nicht wie bei E. Pollichii grüne Adern, sondern sind rein“ 
gelb. Die Schoten krümmen sich aufwärts, stehen aber an 
wagrecht abstehenden, 8—10 Mm. langen Stielen und messen 
gegen 2'/, Cm. Länge. 

Vorkommen: An sonnigen Orten auf Mauern, Schutt- 
haufen, an sterilen Orten und an Ufern. In Südtirol; in der 
Schweiz im Canton Wallis, Genf, Waadtland, Neuschatelı 
Basel; am Bodensee und im Rheinthal, namentlich bei Strass" 
burg und auf einer Rheininsel bei Neuenburg in Oberbaden- 

Blüthezeit: Juni, Juli. 


Abbildungen. Tafel 1499. 
A Pflanze in natürl. Grösse; 1 Fruchtspitze, vergrössert. 


AM Cream Bene Lhh u Ga 
Vollichs - Kemper. 
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1500. Erucastrum Pollichii Schimper u. Spenner. 
Pollichs Rempe. 


Syn. E. inodorum Reichenbach. Sisymbrium Brucastrum 
Pollich. $. hirtum Host. Eruca Erucastrum Flora der 
Wetterau. Brassica Erucastrum ß. ochroleuca Gaudin. sis. 
obtusangulum Roth. Erysimum Erucastrum Scopoli. 

Jährig oder zweijährig. Der vorigen sehr ähnlich. 
Blätter tief fiederspaltig, mit gestreckt länglichen, ungleich 
stumpf gezähnt-gelappten Abschnitten, welche am Grunde 
durch eine gerundete Bucht getrennt sind; Traube im unteren 
Theil mit Deckblättern besetzt; Kelchblätter schräg auf- 
gerichtet; längere Filamente an das Carpell angedrückt; 


Fruchttraube sehr langgestreckt und locker; Früchte auf 
kurzem Stiel schräg abstehend. 

Beschreibung: Die weissliche Wurzel dünn spindel- 
förmig, tief herabsteigend, mit wenigen schwachen Seiten- 
ästen und Zasern. Der Stengel 30—45 Cm. hoch, unten | 
einfach, aber unter der Mitte schon Aeste entwickelnd, welche 
dem Hauptstengel ‚fast an Länge gleich kommen und wieder 
Seitenäste treiben; alle diese Stengeltheile sind eckig und 
etwas gefurcht und mit weissen, kurzen, angedrückten, ab- | 
Wärts gerichteten Haaren besetzt und dadurch schärflich. 
Die ersten Stengelblätter sind länger gestielt und gehen aus | 
der fast leierförmig-fiederspaltigen Form in die tief-fieder- 
Paltige über, die höhern sind immer kürzer gestielt, die 
Srössern befinden sich an der Basis der Aeste (bis 15 Cm. 
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lang), die höhern werden dann kleiner und die kleinsten 
befinden sich unter den untersten Blumenstielen, wo sie 
jedoch nicht immer vorhanden sind, auch gewöhnlich nur 
die eine oder die beiden untersten Blumen unterstützen; die 
Fiederzipfel sind nach dem Grunde des Blattes hin kleiner, 
fast nur öhrchenförmig, weiter von einander getrennt, nach 
der Spitze hin fliessen sie mehr zusammen; sie sind, wie die 
Spitze des ganzen Blattes, stumpf, mit grossen unregel- 
mässigen stumpfen Zähnen, werden durch gerundete Buchten 
von einander getrennt; beide Blattflächen sind ziemlich kahl 
und nur mit sehr vereinzelten, auf den Hauptadern und den 
Nerven häufigen, kleinen, kurzen, nach der Blattspitze 9% 
richteten steiflichen Härchen versehen. Der Blattstiel ist breit 
und gerinnelt, unten wieder mehr erweitert, den Stengel 
wenigstens zur Hälfte umfassend. Die endständigen Trauben 
werden bei der Fruchtreife lang und locker; die Blumenstiel® 
während des Blühens kürzer, verlängern sich später, werden 
6—10 Mm. lang, sind anfangs mehr aufrecht, endlich aber 
weiter abstehend, doch nie unter einem rechten Winkel. Die 
Kelchblätter sind fast 4 Mm. lang, schmal-elliptisch, etw@® 
convex, mit einigen kurzen Härchen nach der Spitze. Die 
gelblichen Blumenblätter mit feinen Aederchen gezeichneh 
haben einen schmalen Nagel, der sich in die rundliche Platte 
allmählig verbreitert. Die Schoten sind linealisch, bis 3 Cm. 
lang, unten spitzlich, oben durch den bleibenden Griffel mit 
kopfförmiger Narbe zugespitzt, kahl, aufsteigend, leicht nach 


dem Stengel gebogen, mit convexen, mit einem Längsnerve® 


versehenen, durch die Samen holperigen Klappen, welche e 


Die 


dem nervenartig hervortretenden Samenträger anliegen. 
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Samen einreihig, rothbraun, eiförmig, nicht zusammen- 
gedrückt, die Lage der Würzelchen durch Furchen bezeichnet. 

Der Name Erucastrum ist in späterer Zeit aus dem 
altlateinischen Worte Eruca, Rauke, gebildet, wo man die 
verwandten Formen durch solche Anhängsel zu bezeichnen 
pflegte, eine Namenbildung, die Linne ganz verwarf, indem 
er eine solche Liebhaberei an wiederkäuenden Worten nicht 
begreifen konnte. 

Vorkommen: Auf Aeckern, Brachfeldern, an sterilen, 
Sonnigen Orten, auf Schutt u.s.w. In Unterösterreich; im 
Sanzen Rheingebiet vom Oberelsass und von Freiburg im 
Breisgau bis Wesel und Spaa; am Genfersee; im Moselgebiet, 
hamentlich bei Trier; im N eckargebiet in Baden und Würtem- 
berg; Nürnberg; im östlichen Westphalen; sehr selten im 
Nördlichen Thüringen, bei Konitz in einem Weinberg, bei 
Bennstädt, früher bei Arnstadt an der rothen Hütte; bei 
Magdeburg; Berlin; Frankfurt a. d. O.; Danzig; Podiebrad. 

Blüthezeit: April bis Oktober. 

Anmerkung: Bei Basel und Mühlhausen sowie auf den 
Rheininseln bei Neuenburg in Oberbaden, sowie auf dem 
Glacis bei Strassburg findet sich das ähnliche E. incanum 
Koch mit leierförmig fiederspaltigen, dicht behaarten unteren 
Blättern, lineal-lanzettlichen oberen Blättern, anliegenden 
Früchten, Syn. Sinapis incana L. Hirschfeldia adpressa 
Moench. Brassica incana Doell, 

Abbildungen. Tafel 1500. 


AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 innere Blüthe, vergrössert; 
2 Kelch, desgl.; 3 Same, natürl. Grösse und vergrössert, 
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1501. Diplotaxis tenuifolia DC. 
Senfrauke. 


Syn. Sisymbrium tenwifolium Willdenow. Sinapis tenwi- 
folia R. Br. Brassica muralis Hudson. 

Die dauernde Wurzel treibt einen bis 60 Cm. hohen, 
armblättrigen, ästigen, aufrechten, wie die Blätter bläulich 
duftigen Stengel. Blätter doppelt tief fiederspaltig, mit 
schmalen, lineal-lanzettlichen Abschnitten; Trauben end- und 
achselständig, im unteren Theil mit einigen Deckblätter®: 
schon während des Aufbltihens etwas gestreckt, grossbluniß; 
Blüthenstielchen doppelt so lang wie der Kelch und länger; 
Kronblätter rundlich-eiförmig, in den kurzen Nagel zusammen" 
gezogen; Früchte sehr entfernt, auf sehr langen, schräg ab" 
stehenden Stielehen aufrecht oder schräg, Stielchen am Ende 
angeschwollen und über der Anschwellung mit kurzem Frucht 
träger. 

Beschreibung: Die ganze Pflanze hat das Ansehen 
eines Kohls, denn sie ist glatt; haarlos, beduftet und ihre 
Blüthentraube ist mit grossen, gelben, dem Raps gleichen 
Blüthen besetzt, welche ebenso locker als beim Raps steben 
aber nur wie beim Rübsen, in der Krone der unverlängerte® 
Spindel blühen, mit der Verlängerung der Spindel aber 90° 
gleich welken und ihre Schote zeigen. Indessen ist, dies® 
Pflanze wiederum durch die Art des Wachsthums ihres 


Senfrauke. N 
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Stengels und durch die Form ihrer Blätter leicht kennbar. 
Der Stengel wird nämlich 45—60 Cm. hoch, ist an der Basis 
liegend, steht aber dann aufrecht und sendet gleich von der 
Basis an zahlreiche Aeste aus, Die Aeste entspringen in 
den Blattwinkeln, die Blätter sind gestielt, die untersten linien- 
lanzettförmig, einfach oder fiederspaltig, die stengelständigen 
fiederig-gespalten oder doppelt-fiederig-gespalten und wie 
die Kohlblätter parenchymreich, die obersten zuweilen wieder 
einfach. Die Blüthentrauben werden 45 —60 Cm. lang, die 
Blüthen sind gleich dem Rapse wohlriechend, welken röth- 
lich, die Kelche sind röthlichgelb, die Kronblätter oft an 
der Spitze mit ausgeschweiften stumpfen Zähnen besetzt und 
die Stiele der Schoten, welche vom Stengel weit abstehen, 
eben so lang als die Schoten selbst. Die ganze Pflanze hat 
einen scharfen Geschmack. 

Vorkommen: Auf Schutt, an Wegen, auf Mauern, an 
Sterilen Abhängen und andern sterilen Orten, besonders gern 
auf salzreichem Boden, namentlich auch am Meeresstrand. 
Mähren; Böhmen; Oesterreich; Steiermark; Krain; Südtirol 
bis Innsbruck; Südschweiz; im ganzen Rheingebiet vom 
Elsass und Oberschwaben bis Trier, ja im südlichen West- 
Phalen, im Main- und Nahethal; am Elbufer bei Pillnitz, 
Loschwitz; Wörlitz; Wittenberg; in Thüringen am Rudol- 
Städter Schlossberg, bei Mühlhausen und Naumburg; in 
Würtemberg; in Nürnberg an der Mauer des Kress'schen. 
Gartens vor dem Frauenthor; an der Oder bei Frankfurt; 
am Meeresstrand bei Eldena, Greifswald, Swinemünde, Warne- 
Qünde, Danzig, Pillau, Memel, Königsberg. 


Blüthezeit: Juni bis Herbst. 
Flora XYv. 24 
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Formen: Sie kommt mit einfach gefiederten und doppelt 
gefiederten Blättern vor; ausserdem: ß. integrifolia Koch: 
Blätter ungetheilt, länglich oder lanzettlich, grob sägezähnig- 


Abbildungen. Tafel 1501. 


AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Kelchblättchen, desgl.; 2 Kron- 
blatt, desgl.; 3 geöffnete Fruchtspitze, vergrössert. Nach einem uns 
gütigst von Herrn Frueth übersendeten Exemplare. 
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1502. Diplotaxis muralis DC. 
Mauersenf. 


Syn. Sisymbrium murale L. $. Erucastrum Gouan. 

Sie ist der vorigen sehr ähnlich, besitzt aber eine jährige 
Wurzel und ist daher weniger robust. Stengel nur am 
Grunde beblättert; Blätter langgestreckt, stumpf, nach unten 
allmählig in den langen Stiel verschmälert, buchtig gezähnt 
oder buchtig fiederspaltig, mit ganzrandigen oder gezähnten 
oder selten fiederlappigen Abschnitten, welche eirund oder 
länglich sind, der endständige verkehrt-eirund, breiter und 
eckig gezähnt; Traube mit doldentraubigem, blühendem Ende, 
zur Fruchtzeit sehr lang gestreckt und sehr entferntfrüchtig; 
Blüthenstielchen nicht länger als die Blüthen; Kronblätter 
tundlich-verkehrt-eirund, in den kurzen Nagel zusammen- 
gezogen; Früchte auf ziemlich langem, schräg abstehendem 
Stielchen aufrecht oder etwas abstehend, fast perlschnurartig. 
Blätter und Stengel zerstreuthaarig. 

Beschreibung: Die Stengel sind aufsteigend, verästelt, 
gehen aber bald in Blüthentrauben über, so dass sie nicht 
höher oder nicht viel höher als */, Mtr. hoch werden. Ueberall 
stehen einzelne rückwärts gerichtete gegliederte Haare. Die 
Blätter laufen nur an den jungen Aesten des Stengels etwas 
höher hinauf, sonst stehen sie als Wurzelblätter und nahe 
der Basis als Stengelblätter dicht bei einander. Die Zipfel 
der fiederspaltigen oder buchtigen Blätter sind eiförmig oder 
länglich, gezahnt oder ganz, der endständige Zipfel ist ver- 
kehrt-eiförmig und immer eckig-gezahnt. Alle Blätter ver- 
laufen sich in einen Blattstiel. Die Trauben stehen aufrecht, 
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die halbgeöffneten Kelche sind weissberandet, die Kronblätter 
haben die doppelte Grösse des Kelches und sind äusserlich 
nicht selten röthlich. Die Blüthenstiele und Kelche sind mit 
einzelnen Borstenhaaren besetzt, die Fruchtstiele aber fast 
haarlos und die über 2 Cm. langen Schoten ganz haarlos. 
Die Pflanze hat einen schwachen Meerrettiggeschmack. 

Vorkommen: Auf Aeckern und auf verschiedenartigem 
Kulturland, an Wegerändern, auf Mauern, auf Schutt, an 
sterilen Orten, in trocknen Gräben u. s.w. Von ähnlicher 
Verbreitung durch das Gebiet wie die vorige. Im öster- 
reichischen Küstenland; im stidlichen Tirol und nördlich bis 
Innsbruck (wo sie z. B. bei Wilten an der Praemonstraten- 
serabtei von mir gesammelt wurde. H.); Steiermark; Oester- 
reich; Mähren; Böhmen; Canton Waadt; auf der Rheinfläche 
vom Oberelsass und Breisgau, sowie überhaupt Oberschwaben 
bis nach Spa zerstreut, ebenso im Moselthal und Main- 
thal (Würzburg u. a. O.); in München in den Gräben der 
Kasernstrasse; bei Pillnitz an der Elbe; im nördlichen Thü- 
ringen bei Greussen und früher von Zenker bei Magdala be- 
obachtet, aber von Späteren nicht wieder aufgefunden; Halle 
an der Saale; Magdeburg; Frankfurt an der Oder; hier und 
da in der Mark und in Pommern; am Seestrand bei Stral- 
sund, Danzig, Memel u. a. O.; bei Posen. 

Blüthezeit: Mai bis zum Herbst. 

Formen: Sie weicht selten mit fast doppelt fieder“ 
spaltigen Blättern ab. | 


Abbildungen. Tafel 1502. 


A Pflanze in natürl. Grösse; 1 Kelch, vergrössert; 2 Kronblatb; 
desgl.; 3 Staubgefäss, desgl.; 4 Fruchtstück, geöffnet, desgl.; 5 Se 
natürl. Grösse und vergrössert; 6 derselbe im Querschnitt, vergrösser" 
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1503. Diplotaxis viminea DC. 
Niedriger Senf. 


Syn. D. brevicaulis Bluff et Fingerhut. Sisymbrium 
vimineum L. $. pumilum Lam. $. brevieaule Wibel. 

Sie gleicht einer sehr niedrigen Form der vorigen. 
Stengel ausschliesslich am Grunde beblättert; Blätter buchtig- 
fiederspaltig, mit eiförmigen, geschweift-gezähnten Abschnitten, 
der endständige eirund; Stengel kurz; Traube armblüthig, 
zuletzt sehr gestreckt und entferntfrüchtig; Blüthenstielchen 
kürzer als die Blüthe; Kronblätter länglich-verkehrt-eiförmig, 
allmählig in den Nagel verschmälert; Früchte auf dem 
kurzen Stiel schräg abstehend. 

Beschreibung: Man darf diese Pflanze nicht mit nackt- 
Stengeligen Exemplaren der Diplotaxis muralis verwech- 
seln, welches leicht geschieht, wenn man die Behaarung ausser 
Acht lässt. Diese Pflanze ist in allen ihren Theilen kahl, 
jene dagegen hat behaarte Blätter und mit weichen, rück- 
Wärts stehenden feinen Haaren besetzte Stengel. Die ganze 
Pflanze ist weit kleiner als D. muralis, die Blätter werden 
Selten grösser als 56 Cm., die Stengel legen sich gewöhn- 
lich auf den Boden und stehen nur mit der Fruchttraube 
aufrecht; doch kommt es hier darauf an, ob sie, wegen der 
Nähe anderer Pflanzen, Platz haben, sich auszubreiten. Ist 
dieses nicht der Fall, so gehen sie in aufsteigender Richtung 
in die Höhe. Es steigen viele Stengel aus der Wurzel, ver- 
ästeln sich niemals und erreichen höchstens 15 Cm. Die 
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Blüthchen sind etwas kleiner als bei D. muralis, hellgelb 
und ihre Stiele sind bloss bei aufbrechenden Blüthen Kürzer 
als die Blüthe; abblühende Blüthen haben schon längere 
Stiele. Die Fruchttraube misst etwa die Hälfte des Stengels 
die Fruchtstiele stehen zuletzt ab und haben ungefähr die 
Hälfte der Schotenlänge. Die Schoten sind nur kurz 8% 
schnabelt, denn der stehenbleibende Griffel ist nur noch ein- 
mal so lang als breit. 

Vorkommen: Auf Aeckeın und in Weinbergen, b% 
sonders auf Mergelboden, auch an lehmigen Flussufern. Läng® 
des Mains von Wertheim bis zur Mündung, sowohl am Fluss 
als auch in Weinbergen, namentlich in den Hochheime 
Weinbergen unweit Mainz, beı Frankfurt häufig, bei Sasbach 
am Kaiserstuhl. 

Blüthezeit: Juni, Juli. 


Abbildungen. Tafel 1503. 


A Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 Kronblab 
desgl.; 3 Kelch, desgl.; 4 Kelchblatt, desgl.; 5 Same, natürl. Grö®# 
und vergrössert. 
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1504. Eruca sativa Lamark. 
Raukensenf. 


Syn. Brassica Eruca L. Sinapis Eruca Röhling. 

Die jährige Wurzel treibt einen über fusshohen, sehr 
ästigen, aufrechten Stengel, welcher locker mit leierförmig, 
fiedertheiligen Blättern besetzt und ziemlich dicht behaart 
ist. Blattabschnitte langgestreckt, gezähnt, spitz; Kelch ab- 
fällig, länger als das Blüthenstielchen; Traube sehr lang- 
gestreckt, locker, nur 1—3 Blüthen zugleich aufblühend; 
Kronblätter gross, milchweiss mit violetten Adem; Frtichte 
sehr kurzgestielt, aufrecht, fast der Spindel anliegend, keulig, 
nach oben sehr spitz. | 

Vorkommen: An Wegen und auf Schuttplätzen. Nur 
im Canton Wallis wild, Im südlichen Theil des Gebiets als 
Senfpflanze cultivirt und hier und da verwildert. 

Blüthezeit: Mai, Juni. 

Anwendung: Als Senfpflanze im südlichen Gebiet 
eultivirt. 


Abbildungen. Tafel 1504. 
AB Pflanze in natürl. Grösse, 
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1505. Calepina Corvini Desvaux. 


Corvin’s Kohl. 


Syn. Crambe Corvini Allioni. Myagrum erucaefolium 
Villain. Cochlearia auriculata Lam. 

Die jährige Wurzel treibt einen oder mehre ziemlich 
ästige Stengel, welche am Grunde aus einer Rosette gestielter, 
unregelmässig fiederspaltiger Blätter mit grossem Endab- 
schnitt und ungleich gezähnten Seitenabschnitten hervor 
kommen. Stengelblätter länglich, stumpf, am Grunde pfeil- 
förmig umfassend und hier etwas breiter, tiber dem Grunde 
schmal und gegen das Ende wieder allmählig verbreitert; 
Trauben meist mehre, am Stengel und seinen entfernt ben 
blätterten Aesten endständig, sehr langgestreckt, locker, mit 
dichtem und kurzem blühendem Ende; Kronen weiss, klein; 
Früchte langgestielt, eiförmig, spitz. 

Beschreibung: Aus der walzenförmigen Wurzel 
men mehre 30—45 Om. hohe Stengel, welche glatt und ilbg 


eind. Die Warzelblätter ind mit ihren Btielen. 20-290 
ficinal® 
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lang und sehen den Blättern unsers Taraxacum of 
etwas ähnlich, sind fast so schmal und ihre Buchtung geht 
in das Schrotsägeförmige über. Die unteren Stengelblätte" 
sind verkehrt-eilänglich, vorn stumpf, an der Basis sehr ver" 
schmälert und mit pfeilförmigem Grunde den Stengel halb 
umfassend. Ihr Rand ist geschweift-gezähnt und nahe der 
Basis finden sich nicht selten einige kleine Läppehen, m 
dass die Blattform in das Leierförmige übergeht. Die obere" 
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Stengelblätter, nur noch einige Centimeter lang oder wenig 
länger, sind aber lanzettförmig, umfassen pfeilförmig mit 
breiter Basis die Hälfte des Stengels und haben einen leicht 
ausgeschweiften Rand. Alle Blätter sind dünn im Parenchym, 
glatt und kahl. Die Blüthentrauben kommen aus den oberen 
Blattwinkeln und sind auch endständig. Die kleinen Blüth- 
chen entwickeln sich in einer Schirmtraube, verwelken aber 
mit der Verlängerung derselben. Da diese sehr bedeutend 
ist, so kommen die kleinen Schötchen sehr weitläufig an der 
Fruchttraube zu stehen. Die Kelchblätter stehen etwas ab, 
sind am Grunde gleichförmig. Die weissen Kronblätter sind 
verkehrt-eiförmig, die äusseren etwas grösser. Die 6 tetra- 
dynamischen Staubgefässe sind zahnlos. Das einzige Samen- 
korn ist kugelig und hängt in dem Schötchen herab. 

Calepina soll wohl Chalepina, nämlich Pflanze von 
Chalep, Aleppo, heissen. 

Vorkommen: Auf Aeckern und Brachfeldern. Fiume; 
Branson in der Schweiz; am Unterrhein auf dem ganzen 
Maienfeld zwischen Mayen, Koblenz und Andernach, unweit 
Sinzig an der Ahr, in Menge auf einem Kleefeld zwischen 
dem Maarhofe und Müngersdorf in der Flora von Köln.) 

Blüthezeit: Mai, Juni. 


1) Löhr, botanischer Führer zur Flora von Köln. Seite 89, 


. Abbildungen. Tafel 1505. 


A Pflanze in natürl, Grösse; B Basalblatt, desgl.; 1 Blüthe, ver- 
8rössert; 2 innere Blüthe, desgl.; 3 Frucht, desgl.; 4 Same, desgl. 
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1506. Rapistrum perenne Allioni. 
Rapsdotter. 


Syn. Myagrum perenne L. BR. diffusum Crantz. 

Der dauernde Wurzelkopf treibt einen bis 60 Cm. hohen, 
aufrechten, stark verästelten, entfernt beblätterten Stengel. 
Blätter mit Ausnahme der obersten sehr kleinen Deckblätter 
gestielt, tief fiederspaltig, mit länglichen, grob buchtig ge- 
zähnten Abschnitten, der oberste grösser und häufig mit den 
beiden nächsten zusammenfliessend; Trauben zahlreich, an 
den Enden sämmtlicher Zweige, oft verästelt, unten mit Deck- 
blättern besetzt; Blüthen klein, gelb, einen kleinen Büschel 
am Ende der ‘sehr langgestreckten, ziemlich dichten Frucht- 
traube bildend; Früchte auf ziemlich langem, dünnem Stiel- 
chen fast dem Stengel anliegend, mit kurz kegelförmigem 
Staubweg, welcher kürzer ist als das obere Fruchtglied. 

Beschreibung: Die dicke Spindelwurzel treibt einen 
aufrechten, dicken, gefurchten, sehr ästigen Stengel, der 
60 Cm. und höher noch wird und mit steifen Borstenhaaren 
besetzt ist. Seine Blätter sind unten fiederig gespalten, die 
Läppchen gesägt und auf beiden Blattflächen sind die Adern 
mit weissen, steifen Borstenhaaren bekleidet. Die Sügezähn® 
endigen mit einer Drüse und häufig sind auch sie mit jenen 
Borstenhaaren wimperartig besetzt. Beide Blattflächen sind 
grasgrün. Oben am Stengel und an den Aesten verliere® 
sich die Haare, die Blätter werden linien-lanzett- oder linien- 
förmig und stützen die Blüthen tragenden Zweige. Die 
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Aeste stehen aber vom Stengel sehr ab und messen nicht 
selten 30—45 Cm. Die kleinen Blüthen stehen dolden- 
traubenartig an der Spitze der sich bald verlängernden 
Trauben. Ihr zartes Stielchen ist viel länger als der Kelch, 
ihre Kronblätter sind eitronengelb, gleich breit und die 
Kelchblätter selbst sind gelblich und stumpf. Die Schötchen 
sind mehr oder weniger deutlich behaart und mehr oder 
weniger deutlich gefurcht, doch stets ist der Fruchtschnabel 
sehr kurz und der Fruchtstiel sehr lang und dünn. Beide 
Kennzeichen unterscheiden diese Art von R. rugosum sehr 
bestimmt. Auch ist diese letzte weit weniger robust, in 
Blüthen ansehnlicher, in Blüthentrauben länger. 

Vorkommen: Auf Aeckern und an Wegrändern. 
Steiermark; Oesterreich; Mähren; Böhmen; Sachsen; Baiern; 
Thüringen. In Thüringen bloss in dem ebeneren nördlichen 
Theile, zuerst an den Grenzen der dortigen Keuper-Becken, 
Namentlich von Sulza über Eckartsberga, von Erfurt dem 
Keupergebiete herab nach Gebesee, Weissensee, Tennstädt 
und Greussen. Dann auch bei Frankenhausen und weiter 
Nördlich bei Naumburg und Eisleben. Das Gebiet dieser 
Pflanze ist namentlich dieser Theil von Thüringen, dessen 
Kalkboden sie sich am liebsten zum Aufenthalte sucht. 

Blüthezeit: Juni bis August. 

Abbildungen. Tafel 1506. 


AB Theile der Pflanze in natürl. Grösse; 1 Frucht, vergrössert; 
? dieselbe im Längsschnitt, desgl.; 3 dieselbe im Querschnitt, desgl. 
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1507. Rapistrum rugosum Allioni. 
Jährige Rapsdotter. 


Syn. Myagrum rugosum Willdenow. Cakile rugosa 
L’Heritier. 

Pflanze jährig, niedriger und weniger robust wie die 
vorige, der sie sonst ähnlich ist. Staubweg fädlich, minde- 
stens so lang wie das obere Fruchtglied. 

Beschreibung: Die Wurzelblätter sind spatelförmig, 
die ersten ganzrandig, die folgenden gezähnt. Der Stengel 
ist verästelt, unten rauhhaarig, oben feinhaarig, gerieft. Die 
Stengelblätter sind leierförmig, der Endzipfel ist sehr gross, 
buchtig gezahnt oder nur gezahnt, die unter ihm stehenden 
Zipfelchen sind spitz und haben ein oder das andere Zähn- 
chen. Die obersten Blätter sind ganz, länglich bis lanzett- 
förmig, gezähnelt bis buchtig gezähnt. Alle Blätter sind 
auf der Rückseite mit kurzen Borstenhaaren besetzt, auf der 
Oberfläche meist ganz haarlos. Die Trauben verlängern sich 
oft bis zu 20 Cm. An ihrer Spitze stehen die kleinen 
Blüthen in einem Doldenträubehen dicht bei einander und 
verwelken, sobald sich die Aehre zu verlängern beginnt. Der 
aufrecht stehende Kelch ist grünlichgelb, die Kronblätter 
sind eitronengelb, die Blüthenstielchen kürzer als der Kelch, 
die Kronblätter schmal und etwas ausgerandet. Die Schnäbel 
der Schötchen sind dünn und nicht kürzer als das obersb® 
Schotenglied. Dieses Glied ist das dickere, das untere das 
schmälere. Beide Glieder sind mit Längsfurchen begabt und 
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stark behaart. Die ganze Pflanze wird 30— 60 Cm. hoch. 
Das unterste Glied des Schötchens schwillt später an als 
das obere und dieses ist kugelig, das untere stielförmig. In 
einer Varietät sind beide haarlos. 

Vorkommen: Auf Aeckern und Brachfeldern. Oester- 
reichisches Küstenland; Südtirol; Südschweiz; Rheinfläche 
von Basel bis Mainz und Bingen; Mainthal; in Thüringen 
bei Weimar, Eckartsberga, Heringen, Sundhausen, Uthleben; 
hier und da in der Flora von Sondershausen mit Luzerne 
ausgesäet. 

Blüthezeit: Juni, Juli. 

Formen: Sie weicht ab mit weichhaarigen Früchten: 
R. hirsutum Host, mit rauhhaarigen Früchten: R. scabrum 
Host und mit kahlen Früchten: R. glabrum Host. 


Abbildungen. Tafel 1507. 
AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Frucht, vergrössert. 
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1508, Crambe maritima L. 
Seekohl. 


Der perennirende Wurzelkopf treibt einen sehr kräftigen, 
bis meterhohen, bis fingerdicken, stark verästelten, sparrig 
nach allen Seiten ausgebreiteten, an den Knoten ange- 
schwollenen, wie die grossen Blätter blauduftigen Stengel. 
Blätter eirund-länglich, tief buchtig, oder die unteren buchtig 
fiederspaltig, die Abschnitte rundlich gezähnt-gekerbt, die 
unteren Blätter langgestielt, die obersten sitzend; Trauben 
zahlreich am Ende des Stengels und seiner Aeste, kurz, 
straussförmig aufblühend; Kronen weiss, ziemlich gross; 
längere Filamente am Ende gabelig gespalten; Früchte eirund, 
stumpf, ohne Staubweg. 

Beschreibung: Die dicke, ästige, tief in das Erdreich 
dringende Wurzel treibt eine Menge kriechender Ausläufer, 
bildet oben einen mehrköpfigen Stock und eine 45—75 Um. 
hohe, sehr verästelte Staude, deren dicke, fleischige Stengel- 
theile nach allen Seiten hin als Aeste abstehen. Die un- 
tersten Blätter sind rundlich oder eirundlich, oft 30 Cm. und 
länger und sitzen an langen, dicken Stielen; weiter hinauf 
werden die Blätter kleiner und kurzstielig, oben sitzen sie 
völlig am Stengel. Alle Blätter sind aber sehr massig im 
Parenchym, dickaderig und am Rande wellig-buchtig. Stengel 
und Blätter sind völlig haarlos und seegrün. An der Spitze 
vertheilen sich die Aeste in mehre reichblüthige Trauben, 
welche ziemlich in einer Höhe zu stehen kommen und, da 
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ihre Blüthen ansehnlich gross sind, eine sehr schöne Dolden- 
traube formen. Die Blüthenstiele stehen aufrecht ab. sind 
10—20 Mm. lang, die Blüthen entfalten sich sämmtlich in 
der Doldentraube und verwelken, sobald sich die Dolden- 
traube als wirkliche Traube verlängert. Die länglichen, 
stark vertieften Kelchblätter sind halb so lang als die rund- 
lichen Kronblätter, letzte sind weiss, haben einen grünlichen 
Nagel und stehen wagrecht ab. Die Krone hat 6—-8 Mm. 
Durchmesser. Die schwammigen, später verhärtenden Früchte 
sind 10 Mm. lang und tragen die sitzende schildförmige Narbe. 

Vorkommen: Am Meeresstrand. An den Küsten von 
Holstein, Mecklenburg und der Insel Rügen. 

Blüthezeit: Mai, Juni. 

Anwendung: Man gebraucht diese Pflanze als Gemüse, 
indem man die Frühlingstriebe bleicht und sie ähnlich wie 
Spargel verzehrt. In England ist ihre Anwendung allgemein, 
bei uns findet man sie nur stellenweise in Kultur, doch ist 
sie in jedem grösseren Kunstgarten zu finden. 


Abbildungen. Tafel 1508. 


A Basalblatt, natürl. Grösse; B oberer Theil der Pflanze, desgl.; 
1 Blüthe ohne Kronblätter, vergrössert; 2 Staubgefäss, desgl.; 3 Kelch 
mit Fruchtknoten, desgl.; 4 u. 5 Frucht ganz und zerschnitten, desgl.; 
6 Same, desgl. 
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1509. Crambe Tataria Jacquin. 
Russischer Seekohl. 


Syn. ©. tatarica Willdenow. C. laciniata Lam. 

Dem vorigen fast in jeder Beziehung, namentlich in 
Wuchs und Grösse, sehr ähnlich. Basalblätter doppelt ge 
fiedert, mit länglichen, gezähnten oder eingeschnittenen 
Zähnen; Blätter steifhaarig, später wie der Stengel gan? 
kahl werdend; längere Filamente an der Spitze gabelig; 
Früchte ohne Staubweg. 

Beschreibung: Die schwarzbraune, im Innern weiss- 
liche Wurzel dringt tief in die Erde, verästelt sich nach 
unten sehr, wird im Alter ein 60 Cm. bis 120 Cm. langer, 
5 Cm. und darüber im Durchmesser haltender Cylinder 
welcher sich an der obersten Spitze in mehre Köpfe ver 
ästelt und auf jedem Kopfe einen Blätterbüschel treibt. Die 
Wurzelblätter sind sehr gross, nach völliger Entwickelung 
nur noch auf den Adern und am Blattstiele mit steifen 
Haaren besetzt und von grasgrüner Farbe. Die älteren 
Wurzelköpfe treiben 60—90 Cm. hohe, aufrechte Stengel, 
welche kantig, nur am Grunde steifhaarig, sonst völlig kahl 


sind. Sie verästeln sich schon nahe am Grunde und ihre 
Blätter sind bedeutend kleiner als die Wurzelblätter, oben 
an den Aesten bloss emfach-fiederspaltig und mit linealen 
Zipfeln, welche nebst dem Blattstiele mit rauhen Haaren 
bekleidet sind. Die zusammengesetzte Blüthentraube ist noch 


grösser und verzweigter als bei Crambe maritima, da 
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gegen sind die Blüthen und Früchte kleiner. Von unserer 
Crambe maritima unterscheidet sie sich schon in der Ferne 
durch das Colorit der Stengel und Blätter. 

Vorkommen: Auf Wiesen in Weinbergen und auf 
Kulturland. In Mähren um Hartau bei Aufsitz und um 
Charlottenfeld im Brünner Kreis. Von dort durch ganz 
Ungarn und weiter nach Osten bis zum Kaukasus. 

Blüthezeit: April, Mai. 

Anwendung: Da diese Species nicht eultivirt wird, 
geben auch die jungen Sprossen, wegen der Zähigkeit ihrer 
Fasern, keine Speise ab; dagegen wird die Wurzel, geschält 
und in Scheiben geschnitten, als Salat oder gekocht als 
Gemüse verspeist. Uebrigens ist diese Pflanzenart noch des- 
halb merkwürdig, weil man glaubt, dass sie die Chara 
Caesaris sei, von welcher die Soldaten Cäsars Brod bereitet 


haben. 
Abbildungen. Tafel 1509. 
AB Theile der Pflanze in natürlicher Grösse; 1 Staubgefäss mit 
gabeligem Filament, vergrössert. 
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150. Raphanus sativus L. 
Rettig. 


Pflanze zweijährig. Stengel über 30 Cm. hoch, sehr 
ästig; Blätter entfernt stehend, die unteren leierförmig- 
fiedertheilig, die unteren Abschnitte sehr klein und entfernt, 
die oberen grösser, länglich, abgerundet, ungleich gekerbt, 
der Endabschnitt am grössten; Trauben an achselständigen 
mit 1—2 Blättern besetzten Zweigen und am Hauptstengel 
endständig, der blühende Theil trugdoldig, Fruchtähre sehr 
langgestreckt, sehr locker; Früchte stielrund, aus kegel- 
förmigem Grund lang zugespitzt, auf etwa gleich langem 
steif abstehendem Stielchen aufrecht, nicht zerfallend. 

Beschreibung: Der Rettig hat mit der violett blühen- 
den Varietät des Hederichs grosse Aehnlichkeit, wird indessen 


sowohl an der Gestalt der Schoten, als an den runzeligen 


Samen bald erkannt, denn die Hederichsamen sind glatt: 
Der Oelrettig wird am höchsten und trägt die meisten Samen; 
das Radieschen bleibt am niedrigsten. Der Stengel wird 
überhaupt 0.60—1.20 Mtr. hoch, ist nach oben sehr ästig, 
eckig und mit einzeln stehenden Borstenhaaren besetzt. Die 
Aeste stehen weit ab, die Blätter sind grasgrün, unten leier- 
förmig, oben länglich-lanzettförmig, spitz und fast ganz“ 


‚ randig, doch alle haben, wie der Stengel, einzeln stehende 


Borstenhaare. Die in der Grundfarbe weissen Kronblätter 
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sind mit baumförmig verästelten violetten Adern durchzogen, 
an der Spitze auch in der Grundfarbe hell-violett und theils 
zugerundet, theils schwach ausgerandet. Man findet 4 Honig- 
drüsen und die Schote wird 2—4 Cm. - Die Samen sind 
röthlich. 

Vorkommen: Der Rettig kommt zwar nirgends in 
Deutschland wild vor, hin und wieder sieht man ihn aber 
verwildert und in der Cultur ist er so allgemein, dass er 
kaum einer Dorfschaft fehlt. Er ist als Oelrettig und 
Radieschen nur Sommergewächs, als Rettig aber ein und 
zweijährig. Hier und da verwildert aber der Rettig, nament- 
lich mit Luzernesamen eingeschleppt, so im Nassauischen 
bei Weilburg, bei Kassel, bei Jena an der Saale. 

Blüthezeit: Mai, Juni. 

Anwendung: Der Oelrettig wird in China als Oel- 
Saat gebaut, steht aber unserer Oelsaat einmal an Sicher- 
heit seiner Ernten, dann aber an Reichhaltigkeit des Ertrags 
und hauptsächlich an Güte des Oels nach, denn dieses ver- 
brennt weit schneller und raucht mehr. Die Anwendung 
des Radieschens und Rettigs als Speise ist bekannt, in 
der Medizin aber wird der Rettig, Radix Raphani nigri 
Ss. hortensis, seiner auflösenden, reizenden und diuretischen 
Eigenschaften wegen bei übermässiger Schleimabsonderung 
der Respirations- und Verdauungsorgane gebraucht. 

Formen: In der Kultur unterscheidet man: 

1. R. sativus oleiferus, Oelrettig. Die Ränder seiner 
Blattläppchen sind dichter und spitzer gezahnt, sonst gleicht 
er in Gestalt des Stengels und der Blätter, auch in Blüthen, 
Schoten und Samen ganz dem gemeinen Rettig. 
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2. R. sativus Radiola, Radieschen, auch Monats- 
rettig genannt. Er bildet nur kleine fleischige Wurzeln, 
die entweder rund oder länglich, weiss, roth, violett oder 
schwärzlich in Farbe sind. 

3. R. sativus niger, Rettig, er bildet grosse, fleischige, 
längliche oder rundliche, gemeinlich schwarzrindige Wurzeln. 

Im verwilderten Zustand bildet der Rettig die Form: 
ß. silvestris Koch: Wurzel dünn, holzig, kaum dicker als 
der Stengel; im Uebrigen ist die Pflanze dem cultivirten 
Rettig sehr ähnlich. 


Abbildungen. Tafel 1510. 


AB Theile der Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 
2 Staubgefäss, desgl.; 3 Frucht, desgl.; 4 u. 5 Same, natürl. Grösse 
und vergrössert; 6 derselbe ohne Samenschale, desgl. 
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I5il. Raphanus Raphanistrum L. 
Hederich. 


Syn. Rapistrum perenne Allioni. Kaphanistrum Lamp- 
sana, Gaertner. Raphanistrum innocwum Medicus. ‚Rapha- 
nistrum arvense Wallroth. 

Dem Rettig im Wuchs sehr ähnlich, aber zierlicher, 
weniger verästelt, die Blätter zierlicher eingeschnitten. 

Früchte perlschnurartig eingeschnürt, bei völliger Reife 
der Länge nach gerillt, 

Beschreibung: Die dünne Wurzel geht senkrecht in 
den Boden hinab und riecht gerieben nach Rettig. Der 
Stengel der weissblühenden Art ist sehr breit verästelt und 
sehr borstenhaarig, der Stengel der gelbblühenden Art ist 
schlanker im Wuchse, weniger verästelt und weniger borsten- 
haarig. Seine Höhe beträgt 30—45 Cm., die Aeste stehen 
etwas ab, der Stengel ist stielrund. Die gestielten, leier- 
förmigen Blätter sind in 5-11 eiförmige, mehr oder weniger 
stumpfe, ungleich gezähnte Lappen getheilt, der endständige 
und grösste Lappen ist mehr oder weniger deutlich drei- 
lappig. Die obersten Blätter sitzen beinahe, werden nach 
und nach ganz oder haben nur noch ein und das andere 
Läppchen. Alle Blätter sind grasgrün und mit Borsten- 
haaren mehr oder weniger dicht besetzt. Die Blumen kommen 
in einer gipfelständigen Traube hervor. Die Blüthentraube 
ist locker, die Spindel ist meistentheilt noch mit einzelnen 
Borstenhaaren bekleidet. Alle Blumen sind gestielt. Der 
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Blüthenstiel verlängert sich während der Blüthe und Frucht- 
reife und steht von der Spindel ab. Der Kelch besteht aus 
4 länglichen, grünen, röthlich angelaufenen, oben zusammen- 
geneigten Blättern. Die Kronblätter sind doppelt so gross 
als die Kelche, die Nectardrüsen tiefgrün. Die 2 kleinen 
Staubgefässe haben die Länge des Kelches, die 4 grösseren 
sehen wenig aus der Kronenverengerung hervor. Die Schoten 
sind 5, auch 6 Cm. lang, endigen in einen pfriemenförmigen 
Schnabel, der aber immer kürzer als die Schote selbst ist. 
Die Schoten enthalten mehre rundliche Samen. 

Vorkommen: Auf Sandboden durch das ganze Gebiet 
ein lästiges Ackerunkraut, aber niemals auf Kalk, daher im 
Thüringer Muschelkalkgebiet fehlend. 

Blüthezeit: Mai bis August. 

Anwendung: Die Samen enthalten fettes und flüchtiges 
scharfes Oel, werden aber nicht benutzt. Das Kraut ist als 
höchst lästiges Unkraut bekannt und wird häufig mit Sinapis 
arvensis, dem Bauernsenfe, verwechselt. Vor solcher Ver- 
wechselung schützt die Beachtung der aufrechten, grünen 
Kelche, der schwefelgelben, mit weisslicher Farbe, welkenden 
Blumen, und der rosenkranzartigen Schoten. 

Formen: «a. albus: Blumen weiss mit violetten Adern. 

ß. ochroleueus: Blumen blassgelb mit violetten Adern- 

y. sulphureus: Blumen schwefelgelb mit goldgelben 


Adern. 
Abbildungen. Tafel 1511. 
AB Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe ohne Kronblätter, ver 
grössert; 2 Kronblatt, desgl; 3 Frucht, desgl.; 4 dieselbe im Quer- 
schnitt, nat. Grösse; 5 Same, vergrössert. 
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1512. Bunias Erucago L. 
Zackenschote, 


Syn. Myagrum clavatum Lam. Erucago runcinata 
Hornemann. E. glandulosa Röhling. 

Die jährige Wurzel treibt einen bis meterhohen, sparrigen 
und ausgebreitet verästelten, entfernt beblätterten Stengel. 
Unterste Blätter tiber 30 Cm. lang, langgestielt, schrotsäge- 
förmig fiedertheilig mit langen, spitzen, ungleich geschweift- 
gezähnten, sehr entferntstehenden F iederpaaren und sehr 
grosser, spontonförmiger Endfieder, die obersten Stengel- 
blätter lanzettlich, ungetheilt, geschweift-gezähnt, alle mit 
einfachen und gespaltenen Haaren bestreut; Trauben schon 
im Aufblühen etwas gestreckt; Blüthen langgestielt; Frucht- 
trauben sehr locker und langgestreckt; Früchte vierkantig, 
geflügelt, gezähnt. 

Beschreibung: Die ganze Pflanze wird 30-60 Cm. 
hoch, Der Stengel steht aufrecht und ist, gleich den Blättern, 
mit gestielten braunen Drüsen besetzt. Die Wurzelblätter 
messen 30 Cm. Länge, haben lange Stiele und ihr Mittel- 
nerv ist mit gabelspaltigen Haaren dicht besetzt. Die Stengel- 
blätter sind weit kleiner, sitzen und werden nach oben zu 
immer schmäler. An der Spitze des Stengels kommen aus 
den Blattwinkeln mehre Blüthenstiele hervor, an deren Spitze 
sich die zahlreichen, dichtgestellten Bltthen doldentraubig 
entwickeln und mit der Verlängerung der Spindel verwelken. 
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Sie überragen ihre Knospen, messen 6 Mm. in der Breite, 
sind um die Hälfte grösser als bei Laelia orientalis und 
langgestielt. Die 16—20 Mm. langen Fruchtstiele stehen 
zuletzt wagrecht ab. Die Früchte, obgleich vierkammerig 
und geflügelt, sind eigentlich mit den Früchten der Laelia 
sehr nahe verwandt. In der Anlage nämlich (im Frucht- 
knoten) haben sie, gleich der Laelia, nur zwei über einander 
liegende zweisamige Fächer. Später jedoch beginnt die Frucht 
sich nach aussen und innen flügelartig zu erweitern, schiebt 
in beiden Fächern zwischen die Samen ein falsche Scheide- 
wand uud setzt nach aussen 4 zackige Flügel an. Das ist 
der Grund, warum Viele die Laelia und Bunias in ein 
Geschlecht vereinigen. Indessen hat man andere, auch in 
der Anlage sehr nahe verwandte Species der Nucamentaceen 
deshalb getrennt, weil ihre Frucht sich später auf verschie- 
dene Weise ausbildet; folgerecht muss man also auch diese 
beiden Formen in zwei verschiedene Geschlechter setzen, 
zumal ihre Blüthen verschieden sind.') 

Bovvids war der Name einer rettigartigen Rübe und 
wurde diesem Geschlechte willkürlich beigelegt. 

Vorkommen: Unter der Saat, auf Brachfeldern und in 
Weinbergen. In der Schweiz zwischen Lausanne und Vevayı 
bei Chexbres in Menge, im Canton Wallis; in Ober- und 
Unterösterreich, verwildert im Wiener Prater,?) in Salzburg 
auf Sandplätzen der Salzach und unter dem Getreide sehr 
gemein. 


1) So nach der alten Ausgabe. Wir folgen jetzt der Koch“ 
Linne’schen Bestimmung. 
2) Vergl. Oesterr. Botan. Zeitschr. 1879, No. 8, 8. 248. 
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Blüthezeit: Juni, Juli. 


Formen: ß. integrifolia Koch: Blätter ganzrandig. Syn. 
Bunias aspera Retzius, Erucago aspera Homemann. 


Abbildungen. Tafel 1512. 


A Basalblatt, natürl, Grösse; B oberer Theil der Pflanze, desgl.; 
1 Frucht, vergrössert; 2 dieselbe im Längsschnitt, desgl. 
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1513. Bunias orientalis L. 
Morgenländischer Senf. 


Syn. Laelia orientalis Desv. Myagrum taraxacifolum 
Lam. 

Die zweijährige Pflanze ist im ganzen Habitus der vorigen 
durchaus ähnlich. Früchte schief eiförmig, geschnäbelt, flügel- 
los, sehr langgestielt. 

Beschreibung: Der aufrechte Stengel wird 60—90 Cm. 
hoch; er ist ebenso wie die Blätter und Blüthenstiele mit 
einzeln stehenden, gestielten, braunen Drüsen besetzt und 
entspringt aus einer dicken, rübenartigen Pfahlwurzel. Seine 
Wurzelblätter und die unteren Stengelblätter sind von den 
oberen Stengelblättern sehr verschieden, haben die oben an- 
gegebene Gestalt und erreichen die Grösse einer Hand. Die 
mittlen Stengelblätter sind ganz, noch bis 16 Cm. lang, aber 
nur 5—7 Cm. breit, am Rande buchtig-gezähnelt. Die oberen 
Stengelblätter werden mit der Höhe ihres Standes immer 
kleiner und schmäler, sind zuletzt lanzettförmig, behalten 
aber den gezähnelten Rand, aus welchem zuweilen ein langer, 
dreieckiger und spitzer Zahn zipfelartig hervorstösst. Oben 
kommen aus den Blattwinkeln mehre Blüthenstiele, aus deren 
Spitze sich die Blüthen in dichten Doldentrauben entfalten 
und die Knospen überragen. Die Blüthenstielchen sind im 
Vergleiche der kleinen Blüthen sehr lang und stehen auf- 
recht ab. Mit der Verlängerung der Spindel zur Traube 
verwelken die Blüthen, so dass also die Traube nur Früchte 


Aorgenländischer - Senf. 
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besitzt. Die Fruchtstielchen sind 16—-20 Mm. lang, zuerst 
abstehend, dann aufrecht gerichtet, die gedunsenen und 
höckerigen, eiförmigen Schötchen messen 6 Mm. Länge, sind 
etwas schief, seitlich zusammengedrückt und spitzen sich vorn 
in den Griffel zu. 

Vorkommen: Sie stammt aus dem Orient und kommt 
im Gebiet nur verschleppt vor auf trocknen Bergwiesen, in 
Grasgärten u.s.w. So z.B. bei Hamburg, Lübeck, Warne- 
münde, Rostock, hier und da im Holsteinischen, bei Stettin, 
Danzig, Tilsit, Bromberg, Glogau, Limburg, in Rheinhessen, 
in der Pfalz, im Wiener Prater, friiher auch bei Jena in den 
ehemaligen Grasgärten des botanischen Gartens. 

Blüthezeit: Juni, Juli. 


Abbildungen. Tafel 1518, 


ABC Theile der Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert ; 
2 Frucht, desgl.; 3 dieselbe im Querschnitt, desgl.; 4 Same, desgl. 


— 212 — 


y 


1514. Senebiera Coronopus Poiret. 
Krähenfuss. 


Syn. Cochlearia Coronopus L. CO. repens Lam. (Ooro- 
nopus Ruellii Allioni. Coronopus depressus Moench. Coro- 
nopus vulgaris Desfontaines. Lepidium cristatum Lap- 
Bunias glomeratu Lapeyrouse. 

Die jährige Wurzel bildet einen unmittelbar über dem 
Boden ungemein stark mehrfach verästelten Stengel, dessen 
Aeste sich sparrig ausbreiten und sich meist platt auf den 
Boden legen. Blätter tief fiederspaltig mit ganzen oder vorn 
eingeschnittenen Abschnitten, die Abschnitte und Lappen 
spitz und spreizend;') Blüthen und Früchte stehen in kurzen, 
gedrängten, fast knäueligen, achselständigen, fast sitzenden 
Trauben; Blumen sehr klein, weiss; Früchte rundlich-nieren- 
förmig, zusammengedrückt, mit dem kurzen pyramidalen 
Staubweg besetzt. 

Beschreibung: Die weisslich-gelbe, lang spindelförmig® 
Pfahlwurzel hat wenig Aeste und Zasern, aus ihr entstehen 
eine grössere oder geringere Menge von fast gabelartig ver- 
zweigten, der Erde angedrückten, gewöhnlich nur 5—15 Cm. 
langen, beblätterterten und Blüthen und Früchte tragenden, 
kahlen Stengeln. Die Blätter sind gestielt, grün oder blaulich- 
grün, kahl, unpaar tief-fiederspaltig, die Fiederzipfel linealisch 
oder spatelig-linealisch, stumpflich, der unpaare am grössten; 


1) Daher der Name Krühenfuss. 


AN 


N Gachare Gap 


Krähenfufs. 


En 


die der 3 oder 4 Paare gegenüberstehend, abnehmend, nach _ 


unten kleiner, alle entweder ganz oder nur das unpaare 
ganz und die paarweisen gezähnt oder dreilappig oder fast 
fiederspaltig und dann die Zipfelchen zuweilen wieder gezähnt; 
die Blattsubstanz allmählig in den Stiel verlaufend, etwas 
fleischig. Die Blattstiele besonders an den unteren Blättern 
lang, unten scheidenartig erweitert, mit weisslich -häutigem 
Rande. Die Blüthentrauben blattgegenständig oder achsel- 
ständig, durch theilweise Verwachsung mit dem Stengel oder 
dem einen der Aeste nicht selten gleichsam aus ihrer Lage 
gerückt, was besonders bei der Fruchtreife, wo sie sich ver- 
längert haben und nicht mehr fest geknänelt erscheinen, 
deutlicher zu sehen ist, indem dann einzelne der unteren 
Früchte tief herabgerückt sind, während der grössere Theil 
der Traube höher von den Aesten abgeht. Die kurzen 
Blumenstiele sind viel kürzer als die kleine Blume, deren 
eiförmige stumpfe, am Rande weisshäutige Kelchblätter bei 
dem Blühen nebst den genagelten, fast spateligen, oben 
stumpfen und ausgerandeten weissen Blumenblättern und 
den Staubgefässen etwas ausgebreitet und etwas einwärts 
gekrümmt sind. Die vier längern Staubgefüsse sind von 
der Länge des Stempels, die beiden kleinern reichen aber 
nur bis zum Anfang des Griffels, ihre Staubfäden sind weiss, 
die Beutel gelb; der Stempel ist grünlich, mit halbrundem 
zusammengedrücktem Fruchtknoten, kurzem Griffel und rund- 
lich-kopfiger Narbe. Das Schötchen ist halbrund-nieren- 
förmig, zusammengedrückt, oben kurz stachelspitzig, auf dem 
schmalen Rande durch erhabene Querrunzeln, die sich auf 
die Flächen schwächer werdend herabziehen, fast kammförmig 
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eingeschnitten; es theilt sich bei der Reife in zwei einsamige, 
sich weiter nicht öffnende Fächer, in welchen der eiförmig 
zugespitzte braune Samen liegt. Der Embryo biegt seine 
Samenlappen, welche zuerst in der Richtung des Würzelchens 
sich erheben, abwärts und schlägt sie dann wiederum aufwärts. 

Vorkommen: An Wegrändern, auf Triften, in trocknen 
Gräben, in Dörfern und deren Nähe, tiberhaupt auf fettem, 
lehmigem Boden, welcher etwas salzhaltig ist und wo Dünger 
verschleppt wird. Ziemlich durch das ganze Gebiet zerstreut 
und nur in wenigen Gegenden fehlend, wie z. B. in der 
Oberlausitz und im Erzgebirge. 

Blüthezeit: Juli bis September. 

Anwendung: Jung ein gutes Viehfutter. 


Abbildungen. Tafel 1514. 


A Pflanze in natürl. Grösse; 1 Blüthe, vergrössert; 2 u. 3 Frucht- 
knoten von verschiedenen Seiten, desgl.; 4 Frucht, desgl.; 5 Frucht- 
hälfte im Längsschnitt, desgl.; 6 Same, desgl. 
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1515. Senebiera didyma Willdenow. 
Zierlicher Krähenfuss, 


Syn. Lepidium didymum L. Coronopus didymus Smith. 
Coronopus pinnatus Hornemann. Senebiera pinnatifida DC. 
Lepidium anglicum Hudson. 

Der vorigen im Ganzen ähnlich, aber hochwüichsiger 
und in allen Theilen zierlicher. Blüthenstielchen länger als 
die Blüthen; Früchte zweiknötig, zusammengedrückt, am 
Grund und an der Spitze ausgerandet, netzig runzelig, ohne 
Staubweg. 

Beschreibung: Sie ist handhoch, hat aber einen weit 
festeren Stengel als S. Coronopus, liegt daher auch nicht so 
tief am Boden, sondern richtet sich mehr in die Höhe. Ihr 
ganzer Bau ist weit niedlicher, die Blätter kleiner, die 
Trauben länger, der Stengel ist mit einfachen und mit Gabel- 
haaren besetzt. Gemeinlich kommen mehre Stengel aus einer 
Wurzel und strecken sich oder richten sich mehr empor, je 
nachdem das Terrain es giebt. Die Blätter sind höchstens 
einige Centimeter lang, haben aber bis 12 lanzettliche, 
meistens abwechselnde Fiederschnitt-Blättchen, die entweder 
ganz sind oder an der Spitze 2 bis 5 Zähne haben. Die 
Trauben stehen zwar, wie bei 8. Coronopus, in den Blatt- 
winkeln, fallen aber schon während der Blüthe durch ihre 
Grösse mehr in die Augen und verlängern sich später zu 
4 Cm. Länge und noch darüber, tragen dann 40 und mehr 
Schötchen. Die Kelchblätter sind sehr klein, eirund, stumpf, 
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grün und weissrandig, die Kronblätter weiss und wenig 
grösser, schlagen meistentheils fehl, die Staubfäden und 
Staubbeutel weiss, erste am Grunde erweitert. Es beschränkt 
sich die Zahl derselben auf 4. Die Schötchen sind haarlos 
und runzelig-netzig. 

Vorkommen: Diese Pflanze ist eigentlich eine in Eng- 
land einheimische Sommerpflanze, welche in den Hundstagen 
blüht. Indessen scheint sie sich leicht durch Samen ver- 
schleppen zu lassen, indem sie hier‘ und dort in Deutschland 
auftaucht. Ich fand sie früher auf englischen Ballast in Wyk 
bei Greifswald. Sie ist auch in Wolgast, Altona gefunden 
worden. Allein diese Standorte sind nicht dauernd, weil sie 
dort durch das stets wechselnde Erdreich bald wieder ver- 
tilgt wird. In Schnepfenthal in Thüringen, wohin sie gewiss 
auch durch Zufall aus England gekommen ist, hat sie bessern 
Fuss gefasst und jetzt ein solches Terrain gewonnen, dass 
sie als heimisch geworden betrachtet werden kann. Sonst 
kommt sie vor bei Bern in der Schweiz; auf der Sternschanze 
bei Hamburg, Ovelgönne, Danzig. 

Blüthezeit: Juli, August. 

Anwendung: Die Pflanze hat einen Kressengeschmack, 
kann auch wie Kresse benutzt werden. 


Abbildungen. Tafel 1515. 


A Pflanze in nat. Grösse; 1 Blüthe ohne Kronblätter, vergrössert ; 
2 Kelch, desgl.; 3 Fruchtknoten, desgl.; 4 u. 5 Frucht, desgl; 6 Same, 
desgl. 
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1516. Subularia aquatica L. 
Pfriemenkresse. 


Syn. Myagrum littorale Scopoli. 

Das sehr kurze dauernde Rhizom treibt nach unten 
einen Büschel feiner Faserwurzeln und nach oben eine An- 
zahl borstlicher Blätter, aus deren Mitte einige zierliche, 
blattlose, hin- und hergebogene Stengel mit einer arm- 
blüthigen Traube kleiner weisser Blüthen und länglicher, 
mit kurzer kegeliger Spitze versehener Früchte hervortreten, 
Die ganze Pflanze mehre Centimeter hoch. 

Beschreibung: Dieses kleine nicht tiber 5 Cm., ge- 
wöhnlich nur 2—3 Cm. hohe Pflänzchen bildet an der Basis 
seines oberirdischen Theiles eine Menge weisser langer Faser- 
wurzeln, die in den Schlamm eingehen und formt einen 
kleinen Büschel pfriemenförmiger, spitz zulaufender, gras- 
grüner, haarloser Blätter, die an der Basis breiter und 
scheidenartig sind. Vor der Blüthe übersieht man sie leicht 
und hält sie für eine junge Binse. Sobald sie aber in die 
Blüthe geht, treibt sie einen Schaft, welcher dem Schafte 
einer kümmerlich wachsenden Draba vernalis nicht un- 
ähnlich ist. Ein Schaft hat 3—4 Schötchen und diese sitzen 
an feinen Stielchen. Die unterste Schote ist am längsten 
gestielt und ihr Stielchen steht in der Fruchtreife fast wag- 
recht ab. Die Blüthchen sind sehr unansehnlich, die weissen, 


schmalen Kronblätter sind ein halb Mal länger als der 
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Kelch und neigen sich zusammen, die weissen Staubgefässe 
sind kürzer als die Kronblätter und werden von diesen ver- 
deckt, die Narbe sitzt. Ist das Wasser zu hoch, so dass sie 
von demselben überstauet wird, so fructificirt sie bei ge- 
schlossenem Kelche. 

Vorkommen: In Fischteichen unter dem Wasser und 
nach vermindertem Wasser am Rand desselben. Sehr selten 
im Gebiet. Im Bischofsweiher bei Erlangen; Erkmannsdorf, 
Crispendorf und Plothen zwischen Schleiz und Neustadt an 
der Orla; Wittenberg; Braunschweig am Wipperteich bei 
Vorsfelde; Schnepfenthal in Thüringen. 

Blüthezeit: Juni, Juli. 


Abbildungen. Tafel 1516. 


A Pflanze in natürl. Grösse; 1 innere Blüthe, vergrössert; 2 Kelch, 
desgl.; 3 Frucht, desgl.; 4 dieselbe geöffnet, desgl.; 5 Same, desgl 
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vierzehnten und fünfzehnten Bandes. 


(Die Seitenzahlen, denen keine römische Ziffer vorgesetzt ist, gehören zu Band I 
der Cruciferen.) 


Adyseton calycinum Scop. 195. 
— montanum Fl. d. W. 190. 
— mutabile Moench 195. 


Aethionema saxatile R. Br. 148,11. 


Alliaria offieinalis Andrz. 72,11. 
Alyssum alpestre L. 185. 

— — a. minus 187. 

— — ß. maius Koch 187, 

— — y. elatius Koch 187. 


— alpestre B.argenteum Gaud.187. 


— alpestre Wulf. 198. 
— alpestre Rchb. 193. 
— alpinum Scop. 257. 
— arenarium Lois. 192, 
— arenarium Gmel. 192. 
— argenteum Vitm. 188. 
— Bertolonii Desv. 188. 
— Bertolonii DC. 189, 
— calycinum L. 195. 

— campestre M.B. 195. 
— campestre L. 198. 

— — «. hirsutum Koch 199. 


— — ß. micropetalum Fischer 200. 


— — y. hirsutum M. B. 200. 


Alyssum celipeatum L. 207. 
— edentulum W.K. 177. 
— gemonense L. 177. 

— gemonense Koch 180. 
— incanum L. 205. 

— maritimum Lam. 203. 
— medium Host 180. 

— minimum Willd. 201. 
— montanum L. 190. 

— murale W.K. 188. 

— myagroides All. 257. 

— obtusifolium Seven 188. 
— paniculatum Willd. 156,1. 
— petraeum Ard. 177. 

— rupestre Willd. 257. 

— saxatile L. 182. 

— serpyllifolium M. B. 187. 
— sinuatum L. 175. 

— tortuosum W. K. 187. 
— utrieulatum L. 173, 

— Wulfenianum Bernh. 193. 
Anastatica syriaca L. 41,11. 
Arabis alpina L. 93. 

— — P. erispa Koch. 95. 
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‚ Arabis arenosa Scop. 118. Arabis ovirensis Wulf. 116. 

— aspera All. 97. — patula Wallr. 97. 

— auriculata Lam. 97. — patula #. Wallr. 98. 

— — #. puberula Koch 98. — paueiflora Greke. 90. 

— bellidifolia Jacg. 127. — perfoliata Lam. 88. 

— bellidifolia Scop. 138. — petraea Lam. 113. 

— bellidioides Lam. 133. — — «. glabrata Koch 114. 

— brassicaeformis Wallr. 90. — — #. hirta Koch 114. 

— caerulea Haenke 130. — pinnatifida DC. 79,1. 

— ciliata R. Br. 106, 107. — planisiligua Rchb. 100. 

— — a. glabrata Koch 107. — planisiliqua Pers. 102. 

— — Pf. hirsuta Koch 107.  — praecox Willd. 111. 

— ciliata DC. 107. — procurrens W.K. 111. 

— ciliaris W. 126. — pubescens Desf. 108. 

— collina Tenore 108. — pumila Jacq. 124. 

— contracta Spenner 104. — — #. laxa Koch 126. 

— Crantziana Ehrh. 113, 114. — recta Vill. 97. 

— crispata Willd. 95. — rugosa Moench 121, 

— elongata Salisb. 121. — runcinata Lam. 113. 

— Gerardi Besser 100. — sagittata Wimm. 100. 

— glastifolia Rehb. 102. — sagittata DC. 102. 

— Halleri L. 115. — saxatilis All. 99. 

— Halleri DC. 116. -—— scabra All. 124. 

— hirsuta Scop. 104. — serpyllifolia Vill. 110. 

— — #. glaberrima Koch 105. — stolonifera DC., Hornem. 116. 

— — y. glaberrima Wahlb. 105. — strieta Huds. 109. 

— — var. sessilifolia Gaud. 107. — sudetica Tausch. 105. 

— — var. incana Gaud. 107. — tenella Host 117. 

— hirsuta var. ß. longisiliqua — Thaliana Orantz 113. 
Koch 102, — Thaliana L. 74,0. 

— hirta Lam. 109. — Turrita L. 121. 

— hispida Ait. 109. — umbrosa Crantz 121. 

— hispida L. fil. 118. "  — verna R. Br. 96. 

— incana Willd. 108. — vochinensis Spreng. 112. 

— incana Moench 9. Armoracia austriaca Bluff et 

— incana Roth 97. Fingerh. 62. 

— longisiligua Wallr. 102. — Rivini Rupp. 262. 

— muralis Bertol. 108. — ruticana Fl. d. Wett. 262. 

— nutans Moench 124, 126. Baeumeria Nasturtium Fl. d. Wett. 


— ochroleuca Lam. 121. 59. 


Barbaraea arcuata Rehb. 81, 
— hirsuta Weihe 80. 

— iberiea DC. 88. 

— intermedia Boreau 84. 
— Iyrata Aschers. 78. 

— parviflora Fr. 88. 

— praecox R. Br. 85. 

— strieta Andrz. 88. 

— tauriea DC. 81. 

— verna Aschers. 85. 

— vulgaris R. Br. 78. 
Berteroa incana DC. 205. 
— yviridis Tausch 206. 
Biscutella alpestris W. K. 38,11. 
— ambigua Wallr. 38,II. 
— ambigua DC. 40,I. 

— ceichoriifolia Lois. 37,11. 
— didyma Scop. 40,I1. 

— hispida DC. 37,11. 

— laevigata L. 38,11. 

—— — ß. glabra Koch 40,I1. 
— — y. scabra Koch 40,11. 


— — d. macrocarpa Koch 40,11. 
— — & hispidissima Koch 40,II. 
— laevigata ?. glabra Gaud. 40,1. 


— longifolia Vill. 40,11. 

— lueida DC. 40,11. 

— subspathulata Suter 40,11. 
Brassica acephala 159,II, 

— alpina L. 90. 

— asparagoides 160,IL, 

— austriaca Jacgq. 111,1. 

— botrys 160,11. 

— campestris Metz. 161,1. 
-—— campestris L. 164,I1. 

— capitata 160,11. 

— Cheiranthus Vill. 170,11. 
— cheiranthiflora DC. 170,1. 
— Eruca L. 191,1. 

— Erucastrum Pollich 170,11. 
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Brassica Erucastr. «. Gaud. 179,1. 
— — ß. ochroleuca Gaud. 181,11. 
— gemmifera 159,1. 

— gongylodes 160,1. 

— montana DC. 170,1. 

— muralis Huds. 184,11. 

— Napus L. 161,11. 

— — Napobrassica DC. 162,11. 
re daR 
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— — oleifera DC. 162,11. 

— — — a. biennis 162,11. 
ER RARBNLERITT: 
= valganıs 162,15. 
— — — b. annua 163,1. 

— nigra Koch 167,11. 

— oleifera 165,11. 

— — a. annua 166,11. 

— — biennis 166,11. 

— oleracea L. 158,11. 

— orientalis L. 109,11. 

— quercifolia 159,11. 

— Rapa L. 164,1. 

— Rapa rapifera 165,11. 

— — a. oblonga 165,11. 

— — b. depressa 165,I1. 

— sabauda 160,11. 

— sinapioides Roth 167,11. 
Braya alpina Sternb.u. Hopp. 77,11. 
— pinnatifida Koch 79,11. 

— supina Koch 80,II. 

Bunias aspera Retz. 209,II. 

— Cakile Sm. 42,1. 

— Erucago L. 207,1. 

— — P. integrifolia Koch 209,11: 
— glomerata Lap. 212,11. 

— orientalis L. 210,II. 

— syriaca Gärtn. 41,II. 

Cakile aegyptiaca Willd. 48,11. 
— latifolia Poir. 43,I. 
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Cakile maritima Scop. 42, 43,11. 

— — Pß. integrifolia Koch 43,11. 

— — ß. sinuatifolia DC. 48,11. 

— — y.laciniata Hallier 44,11. 

— rugosa L’Heritier 196,11. 

— Serapionis Gärtn. 42,11. 

Calepina Corvini Desv. 192,11. 

Camelina austriaca Pers. 62. 

— dentata Pers. 118,11: 

— foetida Fries 118,11. 

— microcarpa Andrz. 117,1. 

— pilosa DC. 117,I1. 

— pinnatifida Hornem. 118,11. 

— sativa Crantz 115,1. 

— sativa 117,11. 

— — P. glabrata DC. 117,IL 

-— — var. ß. Fries 117,11 

— saxatilis Pers. 257. 

— silvestris Wallr. 116,11. 

Capparis spinosa L. 5. 

— — Pf. inermis 6, 

— — y. ovata 6. 

— Fontanesii DC, 6. 

— herbacea Willd. 6. 

— ovata Desf. 6. 

— ovata M. Bieb. 6. 

— rupestris Sibth. et Sm. 6. 

— spinosa y. Lam. 6. 

Capsella bursa pastoris Moench 
142,11. 

— — e. integrifolia Schlechtend. 
143,11. 

— — ß. sinuata Koch 143,11. 

— — y, pinnatifida Koch 143,11. 

— — 6, coronopifolia DC. 143,11. 

— — & apetala Koch 143,11. 

— elliptica Meyer 144,11. 

— — var. integrifolia Sturm’s Fl. 
145,11. 

— pauciflora Koch 146,11. 


Capsella petraea Fries 140,1. 

— procumbens L. 144,11. 

— — «. pinnata Koch 145,1. 

— — ?. heterophyllaKoch 145,11. 

— — y. integrifolia Koch 145,11. 

Cardamine alpina Willden. 133. 

— amara L. 150. 

— — Pf. hirta Koch 152. 

— — y. subalpina Koch 152. 

— — 0. diliata Hallier 152. 

— amara ß. hirta W.et Grab. 152. 

— amara y. umbrosa Wimm. et 
Grab 152. 

— asarifolia L. 182. 

— bellidifolia L. 134. 

— bellidif £. alpina DC. 133. 

— dentata Schultes 149. 

— diversifolia Sternb. 117. 

— enneaphylla R. Br. 157. 

— feroensis Fl. dan. 113. 

— graeca. L. 153. 

— grandiflora Hallier 149. 

— hastulata Engl. bot. 113. 

— heterophylla Host. 135. 

— hirsuta L. 145. 

— — ß. silvestris Fries 142. 

— — var. elandestina Fries 143. 

— — 0. campestris Fries 145. 

— — P. mierantha Gaud. 145. 

— impatiens L. 139. 

— intermedia Hornem. 145. 

— maritima Port. 158. 

— multicaulis Hoppe 145. 

— Nasturtium Moench 59. 

— Opizii Presl. 152. 

— palustris Peterm. 149. 

— parviflora L. 137. 

— petiolaris DC. 154. 

— petraea L. 113. 

— Plumieri Vill. 154. 


Cardamine pratensis L, 147, 
— — ?. dentata Koch 149, 
= — y. acaulis Berg 140, 
— — d. paludosa Knaf 149, 
— resedifolia L. 135. 

— silvatica Lk. 142, 

— — $. glabrata m. 148, 
— silvatica Besser 149, 

— thalictroides Al. 154. 

— trifolia L. 155. 

— umbrosa Andrz. 145, 
Cardaria Draba Desv, 120,1. 


Cardiolepis dentata Wallr. 120.IT, 


Chamaeplium offieinale Wallr, 
53,11. 


Cheiranthus alpinus Jacg. 100,11. 


— alpinus Lam. 105,11. 

— Cheiri L. 56. 

— frutieulosus L. 58. 

— varius Sibth. 58, 

— Bocconei All. 100,11. 

— canus Pill et Mitt. 113,11, 
— decumbens Schleich. 108,11. 
— erysimoides Jacq. 105,I1. 
— erysimoides L. 90,11 

— firmus Schleich. 90,II. 

— helveticus Schleich. 107,1. 
— hieracifolius Lam. 96,11. 

—— maritimus L. 52,1. 

— ochroleucus Haller fil. 108,11. 
— pallens Haller fil, 107,I1. 
— pumilus Schleich. 107,II. 
— rhaetieus Schleich, 102,1, 


>— scapigerus Willd. 83,IT. 


— silvestris Lam. 81,II. 

— turritoides Lam, 87,11 
— virgatus Poir. 113,II. 
Ulypeola alyssoides L. 195. 
— ealyeina All. 195. 

— Gaudini Trachs, 213. 
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Clypeola Jonthlaspi L. 213, 

— maritima L. 208, 
Cochlearia anglica L. 252, 

— Armoracia L. 262. 

— auriculata Lam. 259, 192,11. 
— brevieaulis Facch. 260, 

— Coronopus L. 212,11, 

— danica L. 255. 

— Draba L. 120,11. 

— groenlandica Host. 254. 

— groenlandica L. 251. 

— officimalis L, 249, 

— — P. longisiliquosa 251. 

— pyrenaica DC. 254. 

-— repens Lam. 212,I1. 

—— rustricana Lam. 262, 

— saxatilis Lam. 257, 

— — P. auriculata Koch 259, 
Coringia austriaca Pers. KUl5lE 
— orientalis Andrz, 109,1, 

— Thaliana Rchb. 74,11. 
Coronopus depressus Mnch. 212,11. 
— didymus Sm. 215,1. 

— pinnatus Hornem. 215,1. 
— Ruelli All. 212,11. 

— vulgaris Desf. 212,11. 
Crambe Corvini All. 192,11. 

— laeiniata Lam. 200,1. 

— maritima L. 198,11. 

— Tartaria Jacq. 200,11. 

— tartarica Willd. 200,11. 
Dentaria bulbifera L. 170, 

— digitata Lam. 163, 

— enneaphyllos L. 157. 

— glandulosa W.K. 160. 

— heptaphyllos Vill. Clus. 167. 
— ochroleuca Gaud. 165. 

— pentaphyllos Seop. 163. 

— pentaphyllosL. var. ?. u.y.163. 
— pinnata Lam. 167. 
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Dentaria polyphyllos W.K. 165. Draba Johannis Hoppe 233. 


— trifolia W.K. 162. — laevigata Hoppe 237. 

Diplotaxis brevicaulis Bluff et — lapponica Willd. 236. 
Fingerh. 189,11. — lasiocarpa Rochel 220. 

— muralis DC, 187,11. — Liljebladi Wallm. 232. 

— tenuitolia DC. 184,11. — mollis Scop. 112. 

— — ?. integrifolia Koch 186,1. — muralis L. 240. 

— viminea DC. 189,11. — muricella Wahlb. 232, 

Draba affinis Host 219. — nemorosa All. 240. 

— aizoides L. 218. — nemoralis Ehrh. 241. 

-— — a. alpina Koch 219. — nivalis Liljebl. 232. 

— — #, affinis Koch 219. — nivalis DC. 233. 

-— — y. montana Koch 220. — nivalis Gaud. 238. 

— Aizoon Wahlb. 220. — praecox Stev. 247. 

— androsacea Willd. 238. — pyrenaica L. 216. 

— arabiformis Hohenw. 112. — rubra Crantz 216. 

— austriaca Crantz 227. — ruderalis Baumg. 120,1. 

— carinthiaca Hoppe 233. — Sauteri Hoppe 223. 

— ciliata Scop. 238. — — 2. Spitzelii Koch 224. 

— confusa Ehrh. 248. — saxatilis Koch 227. 

— confusa Koch 244. — sclerophylla Gaud. 236. 

— contorta Ehrh. 248. — spathulata Lang. 246, 247. 

— dubia Suter 231. — Spitzelii Hoppe 224. 

— elongata Host 220. — stellata Jacq. 227. 

— fladnizensis Wulf. 236. — stellata Koch 231. 

— fladnizensis Gaud. 236. — — ß. hebecarpa DC. 232. 

— fladnizensis DC. 238. — stylaris Gay 244. 

— frigida Sauter 231. — Thomasii Koch 244. 

— — ß, ciliataı 232. — tomentosa Wahlb. 225. 

— — y. hebecarpa 232. — Traunsteineri Hoppe 229. 

— glacialis Hoppe 221. — — ß. hebecarpa Koch 230. 

— hirta Jacg. 227. — umbellata Moench 120,1. 

— hirta Gaud. 233. — verna L. 246. 

— Hoppeana Rud. 234. — — P. subrotunda 247. . 

— Hoppü Trachs. 234. — — y. lanceolata 248. 

— incana L. 242, — Wahlenbergi Hartm. 235. 

— — «. legitima Lindbl. 243. — — «. homotricha Lindbl. 236. 

— — f. hebecarpa Koch 243. — — B. heterotricha Koch 236. 

— Johannis Host 233. — — y. glabrata Koch 237. 


— — #. glabrata Koch 234. — Zahlbruckneri Host. 221. 
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Erophila ameriecana DC. 248, 

— praecox DC. 246. 

— verna E. Meyer 246. 

— vulgaris DO. 246. 

Eruca Erucastrum Flora d. Wett: 
181,1. 

— sativa Lam. 191,11. 

Erucago aspera Hornem. 209,1. 

— glandulosa Röhl. 207,IT. 

— runeinata Hornem. 207,11. 

Erucastrum CheiranthusLk. 170,1. 

— incanum Koch 183,11. 

— indorum Rchb. 181,11. 

— obtusangulum Rehb. 179,11. 

— Pollichii Sch. u. Sp. 181,1. 

Erysimum Alliaria L, 72,11. 

— altissimum Lej. 84,11. 

— angustifolium Ehrh. 118,11. 

— arcuatum Opitz 81. 

— austriacum Baumg. 109,11. 

— austriacum DC. 111,I1, 

— Barbaraea L. 78, 

— campestre Scop. 109,11. 

— canmescens Roth 100,1. 

— carniolicum Dollin. 98,11. 

— cheiranthoides L. SL,II. 93,1. 

— — a. vulgare: 88,II. 

—— — f. dentatum Koch 83,1. 

— Cheiranthus Pers, 105,11. 

— — @. lanceolatum 106,II. 

— — Pf. alpinum 106,II, 

— ÜCheiranthus Presl. 96,II. 

— cheiriflorum Wallr. 90,1. 

*- crepidifolium R. 96,11. 

— diffusum Ehrh. 100,I1. 

— durum Presl. 86,11 

— Erucastrum Scop. 181,11. 

— helveticum Gaud. 102,11. 

— helyeticum DC. 107,11. 

— hieracifolium L., Fl. suec. 87,11. 
Flora XV, 


Erysimum hieracifolium. L. Herb. 


96,11. 
— hieracifolium Jacq. 90,IT, 
— lanceolatum Rehb. 90,1. 
— lanceolatum R. Br. 105,II. 
— longisiliguosum Rchb. 84,11. 


— longisiliquosum Schleich. 86,11, 


— mieranthum Buek 83,11. 

— murale Desf. 105,II. 

— ochroleueum DO. 108,11. 

— odoratum Ehrh, 90,1. 93,0. 


— — «. denticulatum Koch 93,11. 


— — P. dentatum 98,IT. 

— odoratum R. Br, 93,11. 

— odoratum Koch u. Ziz. 96,11. 
— offieinale L. 53,1. 

— orientale R. Br. 109,11. 

— pallens Wallr. 96,11, 

— pallens Koch 102,1. 

— pannonicum Crantz 90,IT, 
— parviflorum Pers. 81,II. 

— perfoliatum Crantz 109,11. 
— praecox Sm. 85, 

— pumilum Gaud. 105,I1, 

— ramosissimum Crantz 94,11. 
— repandum L. 94,II. 

— rhaeticum DC. 103,1. 

— — «. dentatum 104,1. 

— — ?. pallens 104,1. 

— strietum Fl. d. Wett. 87,II. 
— strietum DC. 90,1. 


— strietum 3, odoratum DC. 98,11. 


— virgatum Roth 84,1. 
— virgatum Schleich. 86,II. 
— virgatum DC. 87,11. 89,11 


— virgatum juranum Gaud. 87,11. 


Euclidium syriacum R. Br. 41,11. 

Farsetia clipeata R. Br. 207. 

— incana R. Br. 205. 

Fosselina Jonthlaspi All, 213. 
29 
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Gorinkia campestris Presl. 111,11. 

— orientalis Presl. 109,11. 

Guepinia nudicaulis Bast. 94,11. 

Hesperis Alliaria Lam. Wallr. 
741, 

— bituminosa Savi 48,1. 

— inodora L. 45,11. 

— Jaciniata All. 51,1. 

— matronalis L. 45,11. 

— runeinata W. K. 48,1. 

— tristis L. 49,1. 

— verna L. 96. 

Hirschfeldia apressa Mnch. 183,11. 

Hornungia petraea Rchb. 140,11. 

Hugueninia tanacetifolia Rchb. 
76,11. 

Hutchinsia alpina R. Br. 136,11. 

— brevicaulis Hoppe 138,11. 

— corymbosa Gay 21,11. 

— petraea R. Br. 177. 

— petraea R. Br. 140,11. 

— rotundifolia R. Br. 20,11. 

Iberis amara Scop. 30,I1. 

— amara L. 33,11. 

— — ß. ruficaulis Koch 34,11. 

— bicolor Rchb. 32,1. 

— bobbardensis Jord. 30,I. 

— campestris Wallr. 125,11. 

— cepeaefolia Wulf., DC. 22,1. 

— divaricata Tausch 30,11. 

— intermedia Guers. 30,11. 

— nudicaulis L. 24,II. 

— pinnata L. 35,11. 

— rotundifolia L. 20,1. 

— ruderalis Crantz 129,1. 

— ruficaulis Lej. 34,11. 

— saxatilis L. 26,11. 

— umbellata L. 28,1. 

Isatis campestris Stev. 152,11. 

— praecox Kit. 152,Il. 


Isatis tinetoria L. 150,1. 

— — a. vulgaris Koch 152,1. 
— — ?. campestris Koch 152,11. 
— — y. praecox Koch 152,11. 
Kernera auriculata Rchb. 259. 
— myagroides Med. 257. 

— saxatilis Rehb. 257. 

Koniga maritima R. Br. 203. 
Laelia orientalis Desv. 210.11. 
Lepidium alpinum L. 136,11. 

— anglicum Huds. 215,11. 

— campestre R. Br. 125,11. 

— erassifolium W.K. 135,11 

— eristatum Lap. 212,1. 

— didymum L. 215,11. 

— Draba L. 120,11. 

— graminifolium L. 131,01. 

— Halleri Crantz 136,II. 

— Iberis Poll. 131,11. 

— ineisum Roth 132,11. 

— Jatifolium L. 133,11. 

— Linnaei Crantz 140,1. 

— perfoliatum L. 127,11. 

— petraeum Jaeg. 177. 

— petraeum L. 140,11. 

— Pollichii Roth 132,11. 

— procumbens I. 144,11. 

— rotundifolium Rchb. 20,1. 
— ruderale L. 129,11. 

— sativum L. 123,11. 

— — B. erispum Koch 124,11. 
— — y. latifolium Koch 124,11. 
— sativum ß. crispum L. 124.1. 
— sativum-latifolium DO. 124! 
— scapiferum Wallr. 24,11. 
Leptocarpaea Loeselii DC. 59,0. 
Lobularia maritima Desv. 203. 
Lunaria annua L, 211. 

— biennis Moench 211. 

— canescens Willd. 207. 
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Lunaria odorata Lam. 208. 
— perennis Gmel. 208. 
— rediviva L. 208. 


Malcolmia maritima R. Br. 52,1. 


Matthiola bicornis R. Br. 54. 
— sinuata R. Br. 54, 
— yarıa DC. 53. 


Melanosinapis communis Sch., Sp. 


167,11. 
Moenchia campestris Roth 195. 
— incana Roth 205. 
Myagrum alpinum Lap. 259. 
— auriculatum DC. 259. 
— austriacum Jacq. 62. 
— Bauhini Gmel. 118,11. 
— clavatum Lam. 207,1. 
— Crantzii Vitm. 62, 
— dentatum Willd. 118,1. 
— erucaefolium Vill, 192,11. 
— littorale Scop. 153,1. 217,11. 
— panieulatum L. 156,11. 
— perenne L. 194,11. 
— perfoliatum L. 153,11. 
— pinnatifidum Ehrh. 118,1. 
— rostratum Scop. 41,11. 
— rugosum Willd. 196,11. 
— sativum L, 115,1. 
— saxatile L. 257. 
— taraxacifolium Lam. 210,1. 


Napus Agriasinapis Spenn. 173,11. 


— Rapa Spenner 164,II. 


Nasturtium amphibium R. Br. 64. 


— — «. riparium Tausch 65. 
— — P. aquaticum Tausch 65. 
— — y. submersum Tausch 65. 
— — yar. indivisum DC. 64. 
— — var. variifolium DC. 64. 
— — var. auriculatum DC. 64. 


— amphibium indivisum Sturm 65. 


— anceps Rchb. 67. 


Nasturtium aquaticum-varüifolium 
DC. 65. 

— Armoracia Fr. 262. 

— armoracioides Tausch 67. 

— astylon Rehb. 71. 

— austriacum Crantz 62. 

— austriac. silvestre Neilr. 68. 

— barbaraeoides Tausch 67. 

— bursa pastoris Roth 142,II. 

— fontanum Aschers. 59. 

— Halleri Andrz. 115. 

— lippizense DC, 74. 

— microphyllum Rchb. 60. 

— microphyllum Rchb. 60. 

— Morisoni Tausch. 71. 

— officinale R. Br. 59. 

— — var. longisiliqua Im. 61. 

— — var. brevisiligqua Irm. 61. 

— — var. trifolium Kitt. 61. 

— palustre DC. 72. 

— pyrenaicum L. 75. 

— rivulare Rehb. 71. 

— ruderale Scop. 129,1. 

— siifolium Rehb. 61. 

— silvestre R. Br. 69. 

— terrestre Tausch. 68. 

— terrestre R. Br. 72. 

— Wulfeanum Host. 74. 

Neslea paniculata Desv. 156,11. 

Noccaea alpina Rehb. 136,11. 

— brevicaulis Rehb. 138,1. 

— procumbens Rchb. 144,II. 

— rutundifolia Moench 20,1. 

Ormithorhynchium syriacum Röhl. 
41,1. 

Peltaria alliacea L. 214. 

Petrocallis pyrenaica R. Br. 216. 

Raphanis magna Moench 262. 

Raphanistrum arvense Wallr. 
205,11. 


Baphanistrum innocuum Med. 
205,11. 

— Lampsana Gaertn. 205,1. 

Raphanus cheiranthiflorus W. 
170,1. 

— Raphanistrum L. 205,11. 

— — a, albus 206,1. 

— — ?. ochroleucus 206,1. 

— — y. sulphureus 206,11. 

— sativus L. 202,11. 

— — ß. silvestris Koch 204,I1., 

— sativus-oleiferus 208,11. 

— sativus Radiola 204,11. 

— sativus-niger 204,11. 


Rapistrum diffusum Crantz. 194,11. 


— glabrum Host. 197,11. 
— hirsutum Host. 197,1 
— paniculatum Gaertn. 156,11. 
— perenne All. 194,11. 205,11. 
— rugosum Host. 196,11. 
— scabrum Host. 197,11. 


Redschiedia bursa pastoris Fl, d. 


Wett. 142,11. 
Rhamphospermum album Andrz. 
176,11. 
Rhizobotrya alpina Tausch. 260. 
Roripa amphibia Rehb. 64. 
— austriaca Rehb. 62, 
— palustris Rehb. 72. 
— pyrenaica Rchb. 75. 
— silvestris Rehb. 69. 
Senebiera didyma Willd. 215,11. 
— Coronopus Poir. 212,1. 
— pinnatifida DC. 215,11. 


Senkenbergia ruderalis Fl. d. Wett. 


129,11. 
Sinapis alba L. 176,11. 
— arvensis L. 173,II. 
— — a. glabra 175,11. 
— — B. hispida 175,11. 
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Sinapis Cheirantbus Koch 170,U. 

— Eruca Röhl. 191,I1. 

— hispanica Lam. 179,1. 

— incana L. 183,1. 

— maritima All. 56,11. 

— nigra L. 167,I1. 

— pyrenaica L. 58,Il. 

— recurvata All. 170,1. 

— tenuifolia R. Br. 184. 

— Tournefortii All. 170,11, 

Sisymbrium acutangulum Gaud. 
56,11. 

— acutangulum DC. 58,11. 

— Alliaria Scop. 72,1. 

— amphibium L. 64. 

— anceps Wahlb. 67. 

— arenosum L. 118. 75,1. 

— austriacum Jacg. 56,I1. 

— — , contortum Koch 57,11. 

— — y, acutangulum Koch 58,l1. 

— brevicaule Wibel 189,11. 

— bursifolium Vill, 79,II. 

— Columnae L. 64,11, 

— — ß. hebecarpa Koch 65,11. 

— compressum Moench 56,11. 

— ceontortum Willd. 57,11. 

— dentatum All. 79,11. 

— Eckartsbergense Willd. 56,11. 

— Erucastrum Vill. 179,11 

— Erucastrum Poll. 181,11. 

— Erucastrum Gouan 187,11 

— erysimifolium Pourr. 56,I1. 

— glabrum Willd, 62,11. 

— hirtum Host. 181,11. 

— hybridum Thuill. 72. 

— Irio L. 62,11. 

— lippizense Wulf, 74, 

— Loeselü L. 59,1. 

— monense Gmel. 170,11. 

— multisiliquosum L. 56,11. 
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Sisymbrium murale L. 187,1, 

— Nasturtium L. 59. 

— obtusangulum Schleich. 179,11. 

— obtusangulum Roth 181,1, 

— offieinale Scop. 53,11. 

— palustre Leyss. 72. 

— pannonicum Jacgq. 66,11. 

— pinnatifidum DO. 79,IT. 

— pumilum Lam. 189,11. 

— pyrenaicum Vill, 58,IL, 

—— pyrenaicum R. Br 75. 

— silvestre L. 69. 

— Sinapeos Retz, 66,11: 

— sinapistrum Crantz 66,11. 

— Sophia L. 68,11, 

— strietissimum L. 70,11 

— supinum L. 80,IT. 

— tanacetifolium L. 76,I1, 

— taraxacifolium DC. 57,11. 

— tenuifolium Willd. 184,11. 

— Thalianum Gaud. 74,I1. 

— — . hispida Wahlb. 75,11. 

— Tilleri Bellard. 56,11, 

— vimineum L. 189.1, 

— vulgare Pers. 69, 

Stenophragma Thalianum Gel, 
74,11. 

Subularia alpina Willd. 112, 

— aquatica L. 217,11. 


Syrenia angustifolia Rehb. 113,11. 


— cuspidata Rehb. 114,I1, 

— Ehrharti Andrz, 118,11. 

Teesdalea Iberis L. 24,IT. 

— nudicaulis R. Br. 24,11, 

— petraea Rehb. 177. 140,11. 

Thlaspi alliaceum L. 6,IL, 

— alpestre Gmel. 9,11. 

— alpestre L, 10,11. 

— — ß, calaminare Lej. et Court, 
12,11. 


Thlaspi alpinum Jacq. 18,11. 
— alpinum Schleich. 18,11, 

— arvense L, 8,II. 

— bursa pastoris L. 142,11. 

— ceaerulescens Presl. 10,II. 

— 'campestre L. 125,II., 

— cepeaefolium Koch 22,11. 
— montanum Scop. 13,11, 

— montanum L, 15,11. 

— montanum ß. praecox DC. 13,11. 
—- montanum y. DC. 18,11. 

— peregrinum Scop. 148,11, 

-— perfoliatum L. 8,1. 

— praecox Wulf. 18,11. 

— procumbens Wallr. 144,11. 
— rotundifolium Gaud. 20,11, 
— — ß. corymbosum Koch 21,11, 
— ruderale AN. 129,11. 

— saxatile L. 148,11, 

— silvium Gaud. 18,I1. 

— tenuifolium Lam. 129,11, 
Turrita major Wallr. 121, 
Turritis alpestris Schleich, 107. 
— alpina L. 107. 

— Brassica Leers, 90, 

— ciliata Schleich. 107, 

— ciliata Wahlb. 107. 

— glabra L. 88. 

— hirsuta L. 104. 

— hirsuta y. minor Vill. 108, 
— humilis Schleich, 108, 

— Loeselii R. Br. 59,11, 

— minor Schleich. 108, 

— nemorensis Wolf. 100, 

— ochroleuca Lam. 121, 
patula Ehrh, 97, 

— paueiflora Presl., Grimm. 90, 
— purpurea Lam. 96. 

— Rajis Presl. 104. 

— Rayi Vill. 109, 


l 


.. 


i rupestris re 107. 
— sagittata Bertol. 102. 
% — verna Lam. 93. 
Velarum offhieinale Rehb, 58, IL 
 Vesicaria sinuata Poir. 175. 


Vesicarin. aueh Lam. 173. 
Vogelia paniculata“ Homem. 
156,1. 
— sagittata Med. 156,11. 
Zizia pyrenaica Roth 216. 


 KÖHLER’S 
Medizinal-Pflanzen 


naturgetreuen Abbildungen und kurz. erklärendem Texte 
ATLAS 


zur Pharmacopoea germanica, austriaca, belgica, danica, helvetica, 
hungarica, rossica, suecica, British pharmacopoeia, Nederlandsche 
Apotheek, zum Codex medicamentarius, sowie zur Pharmacopoeia of 
the United States of America. 
Vollständig in zwei Abtheilungen: 


I. Die offizinellen Pflanzen. 
I. Die sonst im Gebrauch befindlichen Arzneigewächse, 


I. Die offizinellen Pflanzen 
in ca, 40 Lieferungen ä 4 Tafeln mit Text & 1 Mark 
von &. Pabst 
unter Mitwirkung von Dr. Fritz Elsner, 
Apotheker in Schönefeld - Leipzig. 

Die Veranlassung zu dieser Publikation ist der seit Jahren 
„fortgesetzt mir kundgegebene Wunsch nach einem guten und 
billigen Atlas der den Medizinalzwecken dienenden Pflanzen 
in naturgetreu anschaulichem Bilde. 

Ich beginne die Lösung dieser schwierigen Aufgabe, indem 
ich als erste Abtheilung die Offizinellen Pflanzen gemäss 
der Pharmacopoea germanica ed. II. zu einem Preise und in 
einer Ausstattung bringe, wie Aehnliches bis dato noch Niemand 
geboten hat. 

Es geschieht dies im Hinblick auf den wirklich dringenden 
Bedarf und in der festen Ueberzeugung der allgemeinen An- 
erkennung sowie der Unterstützung dieses Unternehmens durch 
Subseription nach Empfang der ersten Lieferung sicher sein zu 
können. 

Das Werk erscheint, wie sich dem augenscheinlich seiner 
Aufgabe gewachsenen Zeichner die Originale in natura bieten 
und trägt jede Tafel und dazu gehöriges Textblatt unten rechts 
die gleiche interimistische Nummer (Erscheinungziffern), welche 
nach Vollständigwerden die Hand des Besitzers dem mit der 
Schlusslieferung folgenden systematisch geordneten Register ent- 
sprechend dann oben neu zu paginiren hat. 


Gera-Untermhaus, Fr. Eugen Köhler. 


Einige Urtheile über Köhler’s Medizinalpflanzeu im Auszuge: 


Ich kann Zeichnung und Colorit nur als ganz vorzüglich be- 
zeichnen u. s. w. 

Bunzlau, den 25. Mai 1883, 

Dr. Böttger, Redacteur der Ph. Ztg. in Bunzlau. 

Die übersandten Abbildungen legte ich heute den hiesigen Col- 
legen in unserer Conferenz vor. Wir sind der Meinung, dass so 
naturgetreue und illustrirte Abbildungen für so billigen Preis bisher 
noch nie geliefert sind, 

Potsdam, 26. Mai 18883, E. Bensel, Hofapoth. „Zum Baer“. 


Annaberg, 23. Mai 1883, Prof. Dr. A. Duflos, Geh. Reg.-Rath. 
Ich gestehe gern, dass die Tafeln einen günstigen Eindruck machen. 


Prof. Dr. F. A. Flückiger, Dir. d, pharm. Inst. 
Die 4 mir gesandten Tafeln sind vortrefflich ausgeführt u. s. w. 
Jena, den 23. Mai 1883, Prof. Dr. Hallier. 


Die Herausgabe der Medizinal-Pflanzen in Bild und Wort ist ge- 
kennzeichnet durch vortreffliche Abbildungen, die an Deutlichkeit der 
Formentreue als vollkommen correct bezeichnet werden dürfen. 

Sanssouci, im Mai 1883. 

Jühlke, Hofgarten-Direetor Sr. Maj. d. Kaisers u, Königs. 


Die Bilder sind sauber und naturgetreu und dürften zweifellos 
für den Unterricht brauchbar und von Nutzen sein u. s. w. 
Halle a. $., 3. Juni 1888, Prof. Dr. Kraus. 


Ich muss dem Verleger sowohl wie dem Künstler und den Ver- 
fassern mein Compliment aussprechen über die vorzügliche Leistung. 
Der Preis ist auch ein so niedriger, dass die Anschaffung sogar für 
minder Bemittelte ohne Schwierigkeit sein wird; und hierin zeichnet 
sich das Werk mit Vortheil vor Bentley & Trimens “Medieinal Plants” 
aus, abgesehen davon, dass das letztere meiner Ansicht nach sogar 
auch in künstler. Hinsicht die mir vorliegenden Proben nicht erreicht. 

New-York, 27. August 1883, ) 

Dr. Charles Rice, Chairman of the Commitee of Revision 
and Publication of the U, 8. of America. 

Ich halte die Tafeln für vorzüglich und das Unternehmen für ein 
hochverdienstliches, die thatkräftigste Unterstützung aller wissenschaft- 
lichen Apotheker in hohem Grade verdienend. 

Münster i. W,, 1. Juni 1883. 

Dr. W. Lenz, Corps-Stabsapotheker, 

Man sieht den Tafeln an, dass der Zeichner und Lithograph die 
‚Arbeit mit Liebe ausgeführt hat und bei weiterer Hingebung Tüchtiges 
leisten wird. — Leipzig, 23. Mai 1883, 

Luerssen, Docent der Botanik an der Univ. Leipzig. 

Ganz vorzüglich! u. s. w. 

Weimar, den 22, Mai 1883, 

Dr. Gerhard Rohlfs, K. Preuss. Hofrath. 
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